Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Freitag den 17. Oktober 


if 
Heute wird Nr. 82 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche 


Woiſchnik, aus der Grafſchaft Glatz, Dalkau. 


Breslau, im Oktober. Am 1. Juni d. J. äußerte 
der Nagelſchmied J., welcher 44 Jahr alt, katho⸗ 
liſch, noch niemals wegen Injurien beſtraft iſt und in 
ſehr dürftigen Verhältniſſen lebt, in der Brauerei zu 
Landeck, und zwar nachdem die mitanweſenden Gäſte 
im Laufe eines leidenſchaftlichen Geſpräches gegen Herrn 
Ronge harte Schmähungen hatten fallen laſſen: „Ronge 
hat vollkommen Recht, unſere Geiſtlichen ſind Lügner 
und Betrüger.“ Am folgenden Tage wegen dieſer Aeu⸗ 
ßerung von dem jetzt verſtorbenen Herrn Stadtpfarrer 
und Großdechanten der Grafſchaft zur ⸗fiskaliſchen Un⸗ 
terſuchung denuncirt, iſt J. von dem Königl. Land⸗ 
und Stadtgericht für Landeck und Wilhelmsthal wegen 
der mit der Aeußerung verübten ſchweren wörtli⸗ 
chen Beleidigung gegen den katholiſchen Kle⸗ 
rus in eine Gwöchentliche Gefängnißſtrafe und in die 
Koſten verurtheilt worden. Auf das von ihm einge⸗ 
legte Rechtsmittel hat der Senat für Strafſachen des 
hieſigen Königl. Oberlandesgerichts mit der mildernden 
Herabſetzung der Strafe von 6 auf 3 Wochen das Er⸗ 
kenntniß beſtätigt. Denunciat hat die incriminirte 
Aeußerung eingeſtanden und ſich zu ſeiner Ver⸗ 
theidigung unter Beſtreitung jeglichen animus in- 
juriandi auf ſeine „deutliche Erkenntniß und Ueber⸗ 
zeugung wie auf die Bibel berufen, daß die römi⸗ 
ſche Kirche in ihren Dogmen geradezu gegen die Bibel 
lehre, weshalb man es ihm nicht ſo übel deuten könne, 
wenn er ſich im Nothfalle und bei ſtarken Anreizungen 
darüber wie geſchehen, ausſpreche. Mit Bibelſtellen will 
er die Meinung belegen, daß er, ein römiſcher Katho⸗ 
lik, Zeit feines Lebens auf falſche Wege geführt wor: 
den, namentlich auf den Iſten Brief Pauli an den 
Timoth. Kap. 4, v. 1, 2, 3, worin lediglich die römi⸗ 
ſche Geiſtlichkeit gemeint ſei, da keine andere Religion 
die Ehe verbiete. 

Der erſte Richter hat ſich auf eine Exegeſe der an⸗ 
gezogenen Bibelftellen nicht einlaſſen wollen, aber er be: 
merkt, „es gehe ſo viel aus den Anführungen des De⸗ 
nunciaten unſtreitig hervor, daß er den Sinn jener 
Bibelſtellen nicht verſtehe und lediglich aus Unver⸗ 
ſtand, jedoch unverkennbar mit einer gewiſſen 
Gehäſſigkeit auf die durch den Ronge herbeigeführten 
religiöfen Wirren, fo wie zur Beſchönigung ſeines ber: 
meintlichen Rechts und der ſeiner Seits durch das aus⸗ 
geſprochene harte Raiſonnement über den katholi⸗ 
ſchen Klerus veranlaßten Strafbarkeit anzuwenden ge: 
denkt.“ Er nennt es an ſich ſehr unzeitig, „die religiö⸗ 
ſen Wirren zum Gegenſtande eines Geſprächs auf der 
Bierbank zu machen, jedenfalls aber die Aeußerung 
des Denunciaten bei dieſer Gelegenheit höchſt ſtrafbar, 
indem derjenige katholiſche Geiſtliche, welcher dem, von 
der Kirche ſanktionirten Dogma gemäß lehrt und han⸗ 
delt, nur pflichtmäßig zu Werke geht, folglich die allge⸗ 
meinſte Achtung verdient, und keinem Andersdenkenden 
ein ſo hartes Urtheil, wie Denunciat ſich erlaubt und 
in die Kategorie einer Läſterung zu ſtellen, geſtändig iſt.“ 

Wir citiren hier — wie wir zur Abwehr der Ver⸗ 
antwortlichkeit für dieſen Satz einſchalten — wörtlich 
aus der vor uns liegenden Ausfertigung des erſten Er: 
kenntniſſes. Unzweifelhaft iſt dieſelbe ſchlecht oder gar 

collationirt, was bei einem kondemnatoriſchen 
trafurtel beſonders auffallen muß. Schon im obigen 
Satze müffen Worte ausgelaſſen fein. Der Schlußſatz 
aber ermangelt jeder logiſchen Verbindung. — Nach 
ſolcher Ausführung nun zieht der erſte Richter den 
N 214 Tit. 20 Thl. II. A. L an, und ſagt: 
wenn auch die vom Denunciaten gemachten Aeußerun⸗ 


gen (warum plötzlich der Plural?) nicht in einer öffent⸗ 


ſichen Rede, wie die landrechtliche Beſtimmung voraus: 
letzt, vorgekommen ſind, ſo involviren ſie dennoch eine 


S chle e Chronik. 


Läſterung und ſomit eine ſchwere Verbal-Injurie, die 
um ſo härter zu rügen iſt, als ſie an einem öffentlichen 
Orte und in Gegenwart mehrerer katholiſchen Glau⸗ 
bensgenoſſen, die daraus ein Aergerniß nehmen konnten, 
ausgeſprochen wurde. Den animus injuriandi nimmt 
der erſte Richter nach 89 546, 547 als vorhanden an, 
die Legitimation des Herrn Denuncianten hält er nach 
$ 564 für unzweifelhaft, endlich arbitrirt er die Strafe 
nach § 615, wo von ſchweren Verbal-Injurien von 
Perſonen niederen Standes gegen höhere die Rede iſt. 

Der zweite Richter findet in der Aeußerung eben⸗ 
falls eine Beleidigung, wenn auch die Behauptung des 
erſten Richters, daß Denunciat die zur Bekämpfung 
des katholiſchen Dogma angeführten Bibelſtellen nicht 
verſtehe und ſie mit unverkennbarer Gehäſſigkeit an⸗ 
wende, ganz beweislos geblieben ſei. Er deduzirt, daß 
es dem Denunciaten nicht gelungen ſei, nachzuweiſen, 
daß die geſetzlich vorliegende Vermuthung der beleidi⸗ 
genden Abſicht durch die Umſtände ausgeſchloſſen ſei, 
da Denunciat bei der quaest. Gelegenheit keineswegs 
blos das Irrige und der Bibel Widerſprechende, welches 
er nach ſeinen beiden Vertheidigungsſchriften in der ka⸗ 
tholiſchen Religionslehre finde, herausgehoben, ſondern 
behauptet habe, die römiſch⸗katholiſchen Geiſtlichen be⸗ 
haupteten Dinge, an die ſie ſelbſt nicht glaubten, indem 
dies nothwendiges Requiſit des Lügners und Betrügers 
wäre. Dieſe Behauptung aber würde ſelbſt dann — 
fo allgemein wie fie hingeſtellt iſt — alles Nachweiſes 
entbehren, wenn man auch annehmen könnte und wollte, 
daß das katholiſche Dogma dem wahren Sinne der Bi⸗ 
bel widerſpräche, weil der katholiſche Klerus bekanntlich 
die eigene Auslegung der heiligen Schrift im Allgemei⸗ 
nen der der Päpſte und Concilien unterordne, ſo daß 
die Geiſtlichen, welche bei dem Dogma dieſer Autoritä- 
ten ſtehen blieben, deswegen auch in dem angenomme⸗ 
nen Falle, nicht Lügner und Betrüger ſeien, wenn ſich 
auch ihre Lehre vom allgemein menſchlichen und chriſt⸗ 
lichen Standpunkte aus angreifen ließe. Der zweite 
Richter mildert die nach § 615 anzuwendende Strafe, 
weil Denunciat noch nicht wegen Injurien beſtraft und 
weil er zu der qusest. Aeußerung durch Schmähungen 
auf 1 ſeiner Meinung Beipflichtenden gereizt wor⸗ 
den iſt. . 
„Diͤe beiden Erkenntniſſe find aus ganz verſchiedenen 
Gründen und nach einer diametral entgegengeſetzten De⸗ 
duktien zu demſelben Reſultate gelangt, der Strafbar⸗ 
keit des Denunciaten wegen ſchwerer wörtlicher Beleidi— 
gung des katholiſchen Klerus nach § 615 des 
Strafrechts. Das arbitrirte, Strafmaaß kann hierbei 
nicht in Betracht kommen, und nur beiläufig wäre zu 
bemerken, daß der Ausſchluß jedes Milderungs grundes 
und das Hinausgehen über den niedrigſten Grad der 
Strafe (4 Wochen) Seitens des erſten Richters ver: 
wundern muß, der doch ſelbſt von einem „Unverſtande“ 
des Denunciaten ſpricht. Wenn wir die Mittheilung 
der Erkenntniſſe mit einem unvorgreiflichen Hauptbeden⸗ 
ken begleiten, ſo fällt uns nicht ein, die Aeußetung des 

enuncigten nicht zu verdammen oder gar in Schutz 
zu nehmen, eben ſo wenig dem Spruche der zuſtändi⸗ 
gen Richter nahe zu treten. Wir berückſichtigen nur 
die Zeit⸗Verhältniſſe, und den Blick auf dieſe gewendet, 
den Umſtand, daß ſich nach dem vorliegenden Präjudi⸗ 
kate leicht zu jeder kränkenden Aeußerung und jeder 
kundgegebenen verletzenden Meinung ein Beleidigter, 
der jene Aeußerung und Meinung zur Privat- Beleidi⸗ 
gung ſtempelt, finden möchte. 

Das Allgemeine Landrecht hat den Begriff der Eh⸗ 
renkränkung respectu der Perſon des Beleidigten auf 
das Weiteſte gefaßt. Der Ehemann kann für die be⸗ 
leidigte Frau gerichtlich auftreten, der Vater für das 


Juriſten. 


Chronik ausgegeben. Inhalt: 1) Correſpondenz aus Breslau, Freiſtadt, Neiſſe, 


Kind, der Vormund für den Pflegebefohlenen, der Haus⸗ 
vater und die Dienſtherrſchaft für den Hausgenoſſen und 
das Geſinde, der Vorgeſetzte für den Untergebenen. Vor 
Allem disponirt $ 564: „Beleidigungen, welche einer 
ganzen Gemeine, Corporation oder Familie zu⸗ 
gefügt worden, können von den einzelnen Mit⸗ 
gliedern, ſo weit auch ſie die Injurie trifft, gerügt 
werden.“ Nach dieſem Paragraphen hat der erſte Rich⸗ 
ter die Legitimation des Herrn Großdechanten, der die 
bezüchtigte Aeußerung zur fiskaliſchen Beſtrafung denun⸗ 
cirt hat, für unzweifelhaft erachtet. Der zweite Richter 
läßt ſich darüber nicht ausdrücklich aus. Er erhält je⸗ 
doch die Beſtrafung des Denunciaten wegen Beleidi⸗ 
gung des katholiſchen Klerus unverändert, woraus folgt, 
daß er mit dem erſten Richter über jene Legitimation 
einverſtanden iſt, da bei Injurien⸗Sachen nicht von 
Amtswegen eingeſchritten wird. f 
Es frägt ſich nun: bildet der katholiſche Klerus, 
d. h. der Numerus ſämmtlicher katholiſchen Geiſtlichen, 
eine Gemeine oder eine Corporation oder eine 
Familie? Gewiß eben ſo wenig, als der proteſtan⸗ 
tiſche, der lutheriſche, der jüdiſche oder der diſſentirend⸗ 
katholiſche Klerus, eben fo wenig, als z. B. die Ade⸗ 
ligen, die Juriſten, die Aerzte und Philologen. Mittel⸗ 
bar beleidigt im engeren Sinne, d. h. durch eine im 
Wege des Injurienproceſſes reſp. der fiskaliſchen Unter: 
ſuchung zu ahndende Kränkung der perſönlichen Ehre, 
kann, wie uns dünkt, nach dem § 564 zwar jedes ein: 
zelne Mitglied des Domkapitels, des Conſiſtoriums, des 
Medizinal⸗Collegiums, irgend eines Gerichtshofes wer⸗ 
den, aber nicht der katholiſche Klerus, nicht die evange⸗ 
liſche Geiſtlichkeit und nicht die preußiſchen Aerzte und 
Wir wiederholen: nicht beleidigt, mit voller 
Berückſichtigung deſſen, daß durch ein beſchimpfendes 
Urtheil oder eine verächtliche und herabwürdigende Aeu⸗ 
ßerung gegen eine ideelle Gemeinſchaft im Staate ein 
anderweites öffentliches und von Amtswegen zu rügen⸗ 
des Verbrechen begangen werden kann. Es liegt auf 
der Hand, daß mit der Bejahung unſerer oben geſtell⸗ 
ten Frage unter extenſiver Interpretation des § 564 
ein ehernes Schloß an den Mund der öffentlichen Mei⸗ 
nung gelegt wird. Wer ſoll ſich ein abſprechendes Ur⸗ 


theil über irgend eine Kategorie der Geſellſchaft erlau⸗ 


ben, wenn er Gefahr läuft, ſich gerichtlich wegen der 
Privatbeleidigung verantworten zu müſſen, die irgend 
ein, ihm perſönlich unbekannter und, fremder Angehöri⸗ 
ger dieſer Kategorie wider ihn anhängig macht, indem 
er ſich zu feiner Legitimation auf 9 Bee 


n land. 

* Breslau, 15. Oktober. Auch in dieſem Jahre 
hatten die Bureaubeamten des Oberlandes- und des 
Stadtgerichts, der Regierung und Polizeiverwaltung, der 
Provinzial⸗Steuerdirektion und des Haupfteuernrates, 
der Intendantur und des Proviantamtes, der Univerſi⸗ 
tät, der Generalkommiſſion, der ſtädtiſchen und der Ei⸗ 
ſenbahnverwaltungen ſich vereint, den Geburtstag des 
Monarchen feſtlich zu begehen. Die Feſtordner (Land⸗ 
rentmeiſter Labitzke, Hauptrendant Ulke und Rechnungs⸗ 
rath Zimmer) hatten dafür geſorgt, daß der Feſtort, 
Liebichs Saal, in würdigem Schmucke die 112 Feiern⸗ 
den empfing. Der Toaſt auf den Landesvater wurde 
durch Rechnungsrath Zimmer ausgebracht, begleitet von 
Geſängen, die wir unſeren Dichtern Gabriel, Grünig 
und Warnke zu verdanken haben. Wiewohl es für 
unangemeſſen gehalten wurde, noch andere Trinkſprüche 
ſtatt finden zu laſſen, ſo fehlte es doch an erhebenden 
wie gemüthlichen Reden nicht, die nicht nur treue Hin⸗ 
gabe an den glaubenden, liebenden und hoffenden Kö⸗ 


nig, wie Rechnungsrath Zimmer den geliebten Monats 


chen genannt, ausſprachen, ſondern auch Zeugniß gaben 


von dem erquicklichen Gefühle, auf einen Nachmittag 
der alltäglichen Berufsarbeit enthoben, in amtsbrüder⸗ 
licher Gemeinſchaft vereint zu ſein. 


= Breslau, 16. Oktober. Der Conſiſtorialrath 


‚ und Profeſſor Dr. D. Schulz iſt auf Grund einer 


Allerhöchſten Kabinets⸗-Ordre vom 20ſten v. Mts. von 
der Theilnahme an den Sitzungen und Geſchäften des 
hieſigen königlichen Conſiſtoriums, unter Belaſſung ſei⸗ 
nes Titels und Gehalts als Conſiſtorialrath, entbunden 
worden. Die Veranlaſſung hierzu hat derſelbe durch 
ſeine Betheiligung bei der bekannten Proteſterklärung 
vom 21. Juni d. J. gegeben, die als unvereinbar mit 
feinem amtlichen Verhältniß als Mitglied des königli⸗ 
chen Conſiſtoriums erſcheinen mußte. Den Mitgliedern 
des königlichen Conſiſtoriums ſteht es zwar nicht nur 
frei, ihre Anſichten und Ueberzeugungen über Angele⸗ 
genheiten des evangeliſchen Kirchenweſens offen in dem 
Collegium oder bei der vorgeſetzten Behörde auszuſpre⸗ 
chen und geltend zu machen, ſondern ſie ſind dazu auch 
durch ihre Beſtallung aufgefordert. Es iſt aber eben 
ſo den Pflichten eines Beamten zuwider, wie es in ei⸗ 
nen Conflict mit der amtlichen Stellung verwickelt, wenn 
ein Mitglied feine abweichende Anſicht in einer prote⸗ 
ſtirenden, die Kirchen⸗Verwaltung ſelbſt angreifenden 
Weiſe vor dem Publikum durch das Organ politiſcher 
Zeitungen ausſpricht, wie von Seiten des Conſiſtorial— 
Rathes Schulz geſchehen iſt. Die Stellung deſſelben 
als Profeſſors der Theologie bei der evangeliſch⸗theolo— 
giſchen Fakultät hieſiger Univerſität iſt durchaus unver⸗ 
ändert geblieben. 


Berlin, 14. Okt. Ihre k. Hoheiten der Prinz 
und die Prinzeſſin Wilhelm ſind von Mainz hier 
angekommen. Se. Durchl. der Prinz Friedrich von 
Heſſen (Sohn Sr. Durchl. des Landgrafen Wilhelm) 
iſt nach Neu⸗Strelitz von hier abgegangen. 

Abgereiſt: Se. Exc. der Ober⸗Burggraf des Kö: 
nigreichs Preußen, v. Brünneck, nach Trebnitz. 

* & Berlin, 15. Oktober. Heute feiern wir 
und mit uns das ganze Preußenland, d. h. mehr als 
15 Millionen Einwohner das hocherfreuliche Ger 
burtsfeſt unſers Königs. Bei Hofe wird daſſelbe, 
wie gebräuchlich, als Familienfeſt begangen. In den 
hohen Miniſterien finden diplomatiſche und andere Feſt⸗ 
tafeln Statt, in den wohlthätigen Anſtalten und in den 
Kaſernen ſind feſtliche Speiſungen vorgerichtet und un⸗ 
ſere hohen wiſſenſchaftlichen und KunftsInftitute halten 
feierliche Actus. Unter den letzteren wird der der Uni⸗ 
verfität, in den neuen Amtstrachten der Profeſſoren, 
wie ſie Ihre Zeitung zuerſt ausführlich beſchrieben hat, 
eben wegen dieſer neuen Form das meiſte Intereſſe er⸗ 
regen. Die heiterſte Feier aber dürfte in den Kaſernen 
Statt finden, welche ſich ihre Bewohner feſtlich ausge⸗ 
ſchmückt haben, um nach dem Feſtmahl in denſelben für 
ſich und ihre Auserkorenen Bälle zu eröffnen, die das 
ganze Jahr hindurch Gegenſtand freudiger Sehnſucht 
ſind. In den Theatern werden Feſtopern und Prologe 
bei glänzender Beleuchtung die Feier des Tages bezeich— 
nen. Das Jahr, welches wir ſeit der letzten Feier 
dieſes Feſtes zurückgelegt haben, iſt trotz dem, daß 
daſſelbe mitten in einen durch nichts bedrohten ſegens— 


reichen Frieden fällt, ein tief dewegtes geweſen. In 


daſſelbe gehört die ganze Entſtehung und Entwickelung 
der chriſtkatholiſchen Bewegung mit Allem, was 
ſich an dieſelbe knüpfte. Dieſes religiöſe Leben, der 
Kampf für die Gewiſſensfreiheit iſt auch vorwal— 
tend der Charakter des Jahres geweſen und eine kgl. 
Cabinetsordre hat der Preußen Gewiſſensfreiheit noch ein— 
mal feierlich ſanctionirt. Die bedenktichen ökonomiſchen 
Zuſtände, welche die aus reiner landes väterlicher Liebe und 
Fürſorge hervorgegangene Reiſe Sr. Maj. des Königs 
durch Oſtpreußen veranlaßten, ſcheinen gegenwärtig 
in Folge der vielfältig getroffenen Maßregeln eine min: 
der beſorgliche Geſtalt angenommen zu haben, wenig⸗ 
ſtens werden die Klagen ſeltener. Die Rheinreiſe 
des Königs gab Gelegenheit, die kaum geahnte Pracht 
des größten norddeutſchen Fürſtenhofes in der Bewir⸗ 
thung hoher ausländiſcher Gäſte zu zeigen. Im Volks: 
leben traten einige eigenthümliche Erſcheinungen her: 
vor, welche in der Entwickelung des angeregten Geiſtes 


ihre natürliche Folge hatten, aber in den nicht ähnlich 


entwickelten Inſtitutionen ihren Widerſtand fanden, da⸗ 
her einige Conflicte, in denen jedoch das Recht und 
Geſetz nie verkannt wurden. Eine Maßregel inne⸗ 
rer Politik, die innerhalb und außerhalb vielfache 
Gollifionen fand und monatelang ausſchließlich die Ge⸗ 
müther der Deutſchen und deren Organe, die Zeitungen, 
beſchaͤftigte, endete mit einem Siege der öffentlichen 
Meinung und ward faſt das wichtigſte Ereigniß des 
Jahres. Minder wichtige Momente der inneren Poli: 
tik gingen dennoch nicht unbeachtet vorüber. Zuletzt hat 
eine auf die hier und da mißrathene Kartoffelernte 
gegründete Spekulation einige Provinzen geängſtigt. 
Schleunige Verfügungen haben die Spekulation gebro⸗ 
chen und mit ihr theilweiſe auch die Noth. Jedenfalls 
iſt ein Jahr, das viel zu denken giebt und in der Ge⸗ 
ſchichte des Vaterlandes nicht vergeſſen werden kann, 
an uns vorübergegangen. Es war ein Jahr, in wel⸗ 
chem die verſchiedenſten Kräfte verſuchten, was fie vers 


möchten und das dennoch ein Jahr des Fortſchrit— 
tes geblieben iſt, wie es denn auch für Preußen 
keine andere Jahre mehr geben kann. — JJ. 
kk. HH. der Prinz und die Prinzeſſin Wilhelm von 
Preußen ſind von Homburg, wo J. k. H. die Prin⸗ 
zeſſin den ganzen Sommer hindurch in bedenklichem 
Krankheitszuſtande zugebracht, wieder hier eingetroffen. 
Die Prinzeſſin zwar nicht vollftändig geheilt, aber doch 
außer Gefahr und in der Rekonvalescenz. Die 
Freude, ihre durchl. Tochter, die Kronprinzeſſin von 


Baiern, zu beſuchen und ihren Enkel, den dereinſtigen 


König Ludwig von Baiern, an das Herz drücken zu 
können, hat ſich die hohe Frau leider verſagen müſſen. 
— An unſerer ſtädtiſchen Gaseinrichtung wird 
mit außerordentlicher Thätigkeit gearbeitet; geſtern brach 
man ſich in der Spandauerſtraße unweit der Garniſon— 
kirche durch die felſenſeſten Mauern des vor anderthalb 
hundert Jahren dort aufgeflogenen Pulverthurms Bahn 
für die Röhren. Faſt wäre es nöthig geweſen, Pulver 
dabei anzuwenden, da die Brecheiſen beinahe zu ſchwach 
erſchienen, die Mauerſteine und Granitmaſſen ausein⸗ 
ander zu zwängen. — In der Poſtbeförderung mit 
Frankreich wird uns noch für dieſes Jahr eine be— 
deutende Beſchleunigung zugeſagt. — Auguſt Möſer, 
der ſeit 10 Jahren von den Zeitungen aus einer Stadt 
in die andere getragen wird und ſchon als Kind mehr 
erſpielt hat, als mancher Mann mit aller Thatkraft 


erarbeiten kann, erhält in unſern Zeitungen heute 


buchſtäblich eine „Strahlenkrone,“ eine ſtarke An⸗ 
deutung, daß wir ihn nächſtens wieder auf unſere Ko— 
ſten bewundern ſollen. — Unſere Meßreiſenden ſind 
bereits meiſtentheils und zwar mit vollen Beuteln aus 
Leipzig heimgekehrt; für die Berliner ſoll noch ſelten 
eine Meſſe ſo glücklich ausgefallen ſein. 

Königsberg, 13. Oktober. Immer noch finden 
ſich hier aus Litthauen kommende Familien ein, welche 
unerachtet der Verwarnung des Herrn Oberpräſidenten 
Geld zur Auswanderung nach Amerika von der k. Regie⸗ 
rung oder dem amerikaniſchen Conſul zu erhalten hoffen. 
Wie man vernimmt, ſollen die Auswanderungsluſtigen 
durch Induſtrieritter zu dieſem Schritte verleitet werden, 
indem jene ihnen für 5 Sgr. eine Hufe Landes in der 
neuen Welt gegen eine Marke verkaufen. Wenn ſich 
dies Gerücht beſtätigt, ſo dürfte es wohl ein Leichtes 
ſein, die Fährte derjenigen zu finden, die den guten 
Arbeiter dem Lande entfremden wollen. 

(Königsb. Ztg.) 


Greifswald, im Oktober. Leider iſt auch in dieſem 


Jahre unſere Schifffahrt wieder von Unglücksfällen be⸗ 


troffen worden. Bereits werden drei Schiffe, die von 
hier nach England und Holland zu fahren pflegen, ver⸗ 
mißt, und es iſt, da ſeit mehreren Monaten keine Nach⸗ 
richt von ihnen eingegangen, wohl anzunehmen, daß ſie 
bei den in dieſem Jahre ſo häufigen Stürmen verun⸗ 
glückt ſind. (A. Pr. Z.) 
Die „Börſen-Nachrichten der Oſtſee“ melden: „Nach 
den uns in den letzten Tagen zugekommenen Nachrich⸗ 
ten, kann es keinem Zweifel mehr unterliegen, daß die 
Kartoffel⸗-Krankheit ſich nunmehr über ganz Pommern 
ausgebreitet hat. Sie hat vornehmlich die weißen und 
die in ſchweren Bodenarten wachſenden Kartoffeln er— 
griffen, während die rothen und die in leichteren, nicht 
ſtark gedüngten Bodenarten gewachſenen vielfach und 
wohl größtentheils davon verſchont geblieben ſind.“ 
Poſen, 14. Oktober. So bemerklich ſich auch der 
mehrfache ſchnelle Temperaturwechſel beim Krankheits⸗ 
Charakter machte, ſo kann doch nicht behauptet werden, 
daß er zur Erzeugung von Krankheiten von beſonderem 
Einfluß geweſen wäre, indem die Mortalität keineswegs 
ungewöhnlich groß war. Der Krankheitscharakter war 
der katharrhaliſch-rheumatiſche; vorzugsweiſe herrſchten 
Durchfälle und Ruhren, welche letztere faſt eine 
epidemiſche Verbreitung erlangten, und Brech durch— 
fälle, von denen viele aus der niedern Volksklaſſe bes 
fallen wurden; nur zuweilen gingen dieſe Krankheiten 
in Abdominaltyphen über; das Scharlachfieber war hin 
und wieder endemiſch, und in verſchiedenen Kreiſen ſtar— 
ben mehrere Menſchen am Milzbrandkarbunkel. 
(poſen. Ztg.) 
Gladbach (bergiſch), 9. Okt. Am 4. d. benutzte 
einer unſerer rheiniſchen Volksvertreter den Gladbach: 
Mülheimer Lokalwagen und ließ ſich unter der Fahrt 
mit einem andern Paſſagier in ein politiſches Geſpräch 
ein. Bei einer Wendung deſſelben äußerte der Fremde, 
daß er, der Volksvertreter, vom ariſtokratiſchen Stand⸗ 
punkte aus, vollkommen Recht habe, und wollte nun 
in ſeinem Satze fortfahren, aber Erſterer war über das 
Wort Ariſtokratiſch ſo erzürnt, daß er in die laute⸗ 


ſten Aeußerungen des Unwillens ausbrach und derma- 


ßen tobte, daß die Pferde am Wagen ſcheu wurden und 
der Poſtillon nur mit aller Anſtrengung ein Unglück 
verhüten konnte. (Elbfeld. Z.) 
Deut ſchland. 
Dresden, 10. Oktober. Die Beſtimmung der 
Verfaſſungsurkunde, „daß die Mitglieder des Minifteri 
und diejenigen königlichen Commiſſarien, welche nicht 
ſelbſt Mitglieder einer Kammer der Ständeverſammlung 
wären, bei der Abſtimmung in derſelben abzutteten hätz 
ten,“ war in den Entwurf der Verfaſſungsurkunde un⸗ 
ter der Vorausſetzung aufgenommen worden, daß die 


mung durch Namensaufruf in geheimer Sitzung ſtatt⸗ 


Sitzungen der Kammern nicht öffentlich ſeien, war aber 
gleichwohl ſtehen geblieben, nachdem die Verfaſſungsur⸗ 
kunde in § 135 Oeffentlichkeit der Kammerſitzungen be⸗ 
ſtimmt und dadurch den Zweck jener Beſtimmung, daß 
nämlich die Abſtimmung der einzelnen Mitglieder vor 
der Regierung geheim bleibe, vereitelt hatte. Nachdem 
daher auch ſchon die proviſoriſche Landtagsordnung dieſe 
Beſtimmung auf den Fall der Abſtimmungen durch 
Namensaufruf beſchränkt hatte, und von den Ständen 
in der Schrift vom 4. März 1833 einſtimmige Ge⸗ 
nehmigung erhalten hatte, bis bei der Reviſion der 
Landtagsordnung nach Befinden eine andere getroffen 
werden würde, beantragte das heute in der erſten 
Kammer berathene Decret vom 14. September 1845, 
die fragliche Beſtimmung der Verfaſſungsurkunde dahin 
zu erläutern, „daß dieſes Abtreten nur bei der Abſtim⸗ 


finde.“ Die Deputation fand kein Bedenken, dieſem 
Antrage der Regierung ihre Zuſtimmung zu ertheilen. 


Der Antrag der Deputation wurde einſtimmung ange⸗ 


nommen. — Die Kammer wendete ſich nun zu dem zwei⸗ 
ten Gegenſtande der Tagesordnung, dem nachträglichen 
Berichte der für Begutachtung der kirchlichen Angele⸗ 
genheiten gewählten außerordentlichen Deputation über 
den Antrag des Decan Dr. Dittrich, daß jeder zu 
den Neukatholiken übertretende Chriſt ein Zeugniß 
ſeines bisherigen Pfarrers beizubringen habe, 
worin dieſer die Ertheilung der vor dem Austritt aus | 
der bisherigen Confeſſion zu Verhütung des leichtſinni⸗ 
gen Confeſſionswechſels nöthigen Belehrung beſcheinige, 
und daß die Vorſtände der Gemeinden der Neugläubi⸗ 
gen dieſe Zeugniſſe an das Miniſterium des Cultus ein⸗ 
zuſenden haben. Beim Vortrage des Deputationsgut⸗ 
achtens ergab ſich, daß Alle in der Anſicht vereinigten, 
man müſſe Proſelytenmacherei und leichtſinnigen Con⸗ 
feſſionswechſel ſo viel als möglich zu verhüten und alle 
geeigneten Maßregeln zu treffen ſuchen, um den daraus 
hervorgehenden Uebeln zu ſteuern. Nur über die Mit⸗ 
tel zu Erreichung dieſes Zweckes habe eine Meinungs: 
verſchiedenheit vorgewaltet. Die Majorität beantragte: | 


Die zu Verhütung des leichtſinnigen Confeſſionswechſels 
geeigneten Maßregeln dem Ermeſſen der Regierung an⸗ 
heimzugeben, dagegen aber auch während des Interimi⸗ 
ſticums gegen alle Proſelytenmacherei zu Gebote ſtehenden 
Maßregeln zu ergreifen und diejenigen, welche einen An⸗ 
dern durch Verſprechung, Drohung oder Herabwürdi⸗ 
gung irgend einer Confeſſion zum Austritt aus der ei⸗ 
nen und zum Uebertritt in eine andere Confeſſion zu 
bewegen ſuchen, mit der § 9 des Mandates vom 20. 
Februar 1827 feſtgeſetzten Geldbuße oder mit einer 
andern Strafe zu bedrohen. Die Minorität der De⸗ 
putation, in dieſem Antrage ganz mit der Majorität 
einverſtanden, hatte dagegen in Betreff des leichtſinnigen 
Confeſſioswechſels noch den Zuſatz vorgeſchlagen; in er⸗ 
ſterer Beziehung namentlich den Ortsvereinen der 
Deutſchkatholiken aufzugeben, daß ſie Niemanden als 
Mitglied in ihre Gemeinden aufnehmen oder zu ihren 
gottesdienſtlichen Verſammlungen zulaſſen, welcher nicht 
durch ein Zeugniß ſeines frühern Pfarrers beſcheinigt, 
daß er dieſem ſeinen Austritt gehörig angezeigt habe. 
Nachdem mehre Redner (Staatsminiſter von Wieters⸗ 
heim, Dr. Großmann, Bürgermeiſter Wehner, Dekan 
Dittrich, von Ammon ꝛc.) dafür und dawider geſpro⸗ 
chen hatten, wurde auf Schluß der Debatte angetragen. 
Das Gutachten der Majorität, mit welchem auch die 
Minorität übereinſtimmte, wurde gegen 10 Stimmen 
angenommen, dagegen der von der Minorität beantragte 
Zuſatz gegen 9 Stimmen abgelehnt. Die beiden Schluß⸗ 
fragen, ob die Kammer nunmehr die in der Angelegen⸗ 
heit der Deutſchkatholiken eingegangenen Petitionen für 
erledigt halte, und ob ſie mit dem ganzen er: \ 
| 
| 


cum, wie es ſich durch die Beſchlüſſe der Kammer ‚ges 
ſtaltet halbe, einverftanden ſei? wurden einſtimmig mit 
Ja! beantwortet. (Leipz. Z.) 
© Dresden, 14. Hfebr. Am geſtrigen Abend ver⸗ | 
ſammelte ſich eine kleine Anzahl hieſiger proteſtantiſcher 
Freunde im Lokale der Stadtverordneten, um ſich darz. 
über zu beſprechen, was nun nach Ablehnung des Pro: 
teſtes gegen die Miniſterialerlaſſe vom 17. und 19. Juli 
durch das Ministerium, zu thun ſei. Man einigte ſich 
nach längerer Debatte dahin, 1) eine Beſchwerde an die 
Stände einzureichen, worin man ſich geradezu und 
mit Hinweiſung auf das Expoſe vom 15. Sept. und 
die im Halleſchen Courier erſchienene Wislizenius'ſche 
Wiederlegung, als proteſtantiſche Freunde erkläre 
und Schutz gegen die vom Miniſterum angegriffene 
Exiſtenz derſelden fordern wolle. 2) Einen Entwurf zu 
einer Beſchwerde an die Stände abzufaſſen und durch | 
den „Anzeiger“ zu allgemeiner Berathung in einem noch | 
zu beſtimmenden Lokale aufzufordern, worin unmittele 
bar über die, durch die Erlaſſe vom 17. und 19. Juli 
geſchehene Verletzung der Verfaſſungsurkunde (welche Ge⸗ 
wiſſensfreiheit garantirt), fo wie der Rechte der Proter 
ſtanten Beſchwerde geführt wird, und endlich 3) den 
17. Oktbr. eine abermalige Zuſammenkunft zur weitern 
Förderung und reſp. Unterſchrift der Beſchwerde zu hal⸗ 
ten. Wenn dieſe Beſchwerde verhältnißmäßigen (alſo 
wohl noch größern) Anklang findet, als z. B. die Pe⸗ 
tition um ein Aufruhrgefeg, fo muß fie mit Tauſenden 
von Unterſchriften bedeckt werden, denn dieſe zählt 1272. 


2. 


x 


nen 


die 


Ihrem Tone und ihrer Form nach wird fie ſich übri⸗ 
gens ſicher ebenfalls den vielen andern Beſchwerden an⸗ 
ſchließen, die aus allen Landestheilen über jene Erlaſſe 
bereits eingegangen ſind, oder, wie man weiß, noch ein⸗ 
gehen werden. Auch die Angelegenheit mit der jeſui⸗ 
tiſchen Brüderſchaft wird man nicht ruhen laſſen, ſon⸗ 
dern dem Beiſpiele der Annaberger nachahmen, die 
eine ſehr kräftige Beſchwerde wegen der in ihrer Stadt 
errichteten Jeſuitenkirche eingereicht haben. — Cha⸗ 
rakteriſtiſch für den Geiſt der Mehrheit der 1. Kammer 
iſt die Wahl des vormaligen Miniſters des Innern, 
v. Noſtiz und Jänkendorf und des Appellations⸗ 
Gerichts⸗Präſidenten Beck in Leipzig zu Mitgliedern 
des Staatsgerichtshofes, der bekanntlich bei Ver⸗ 
faſſungsſtreitigkeiten zwiſchen Ständen und Regierung 
zu entſcheiden hat, und vor dem die Miniſter bei Ver⸗ 
faſſungsverletzungen ꝛc. angeklagt werden. Miniſter No⸗ 
ſtiz war derjenige, der die Doppelcenfur einführte, wenn 
er ſich auch am letzten Landtage genöthigt ſah, ſie wie⸗ 
der auf die einfache zu reduziren. Er gehört einer al⸗ 
ten ariſtokratiſchen Familie an. Das Leipziger Ap⸗ 
pellations⸗Gericht, deſſen Präſident Beck iſt, war es, 
das am Anfange des vorigen Jahrzehend das harte 
Urtheil über die wegen demagogiſcher Umtriebe ange: 
klagten Studirenden fällte, welches das Ober- Ap⸗ 
pellations⸗Gericht in ein gänzlich freiſprechendes ver⸗ 
wandelte. Es ſind dieſe Wahlen diesmal vielleicht 
ganz beſonders wichtig, denn es iſt nicht unmöglich, 
daß der Staatsgerichtshof in Aktivität tritt. Be⸗ 
kanntlich hat die 2. Kammer in der Adreßdebatte den 
Antrag des Hrn. v. Gablenz eventuell angenommen: 
Alles vorzubereiten, um die Adreßfrage vor den Staats⸗ 
Gerichtshof zu bringen. Es könnten aber auch noch 
andere Umſtände eintreten, die den Staatsgerichtshof in 
Thätigkeit verſetzten. Was übrigens die Entſcheidung 
der 1. Kammer in der Adreßfrage anlangt (dieſes Mal 
mit der 2. Kammer gemeinſchaftlich eine ſolche zu über— 
reichen) und die leicht den Schein des Liberalismus auf 
ſie werfen könnte, ſo iſt folgendes zu berückſichtigen: die 
2. Kammer mußte durch ihren Beſchluß einen für 
den ganzen Landtag entſcheidenden Schritt erreichen. 
Entweder den, daß die Adreſſe in der 2. Kammer in 
Gegenwart der Miniſter berathen würde, daß dieſe über 
jede der von ihr berührten Fragen Rede und Antwort 
ſtehen müßten, daß ſo die Parteien in der Kammer ſich 
entſchieden fonderten, wodurch die Oppoſition nur an 
Stärke gewinnen könnte. Oder, wenn die Miniſter nach 
ihrer Erklärung der Berathung einer von der 2. Kam⸗ 
mer ohne Zuziehung der 1. Kammer abzugebenden 
Adreſſe nicht beiwohnten, dann würde die 2. Kammer 
trotz des Einſpruchs der Miniſter ihre Adreſſe an den 
König gebracht haben, der entweder die Vertreter des 
Volks, die ihm deſſen Wünſche vortragen wollen, vor 
der Thüre hätte zurückweiſen, oder fie annehmen, alſo die 
Miniſter entlaſſen müſſen. So ſtanden die Sachen, 
wie die 1. Kammer wohl einſah, ſie konnte alſo füglich 
nichts Anderes thun, als „dieſes eine Mal“ die Abgabe 
einer Adreſſe zu beſchließen. Noch iſt indeſſen der Fall 
denkbar, daß die 2. Kammer ſchlechterdings eine Adreſſe 
allein übergeben wollte, trotz des Beitritts der 1. Kam⸗ 
mer, und daß der König im Voraus durch die ver⸗ 
antwortlichen Miniſter erklären ließe, er nähme 
einſeitige Adreſſe nicht an. Dann würde die 2. 
Kammer eine ſolche ohne die Miniſter immerhin bera⸗ 
then und hierauf die Sache an den Staatsgerichtshof 
bringen, dem fich weder die 1. Kammer noch die Mir 
niſter widerſetzen könnten. Dies ganze Benehmen der 
Minifter, wie der 1. Kammer, hat aber gezeigt, daß fie 
dem gern entgehen möchten. a 


H Dresden, 14. Oktbr. Ich ſende Ihnen zwei 
ſoeben erſchienene wichtige Aktenſtücke: 


I. Bericht 


der außerordentlichen Deputation der zweiten 
Kammer, die Uebergabe einer Adreſſe auf 
die Thronrede betreffend. N 


In der zweiten öffentlichen Sitzung der zweiten 
Kammer vom 16. Sept. d. J. wurde von dem unter⸗ 


zeichneten Berichterſtatter der Antrag geftellt: 


eine Adreſſe auf die Thronrede abzugeben, zu dem 
Ende eine außerordentliche Deputation zu erwählen, 
welche den Entwurf der Adreſſe zu berathen und mit 
möglichſter Beſchleunigung an die Kammer zu brin⸗ 
en habe, die weiteren Beſchlüſſe aber in Betreff der 
Uebergabe der Adreſſe bis zu deren Berathung in der 
Kammer ſich vorzubehalten und hiervon allenthalben 
ſofort jetzt auch die erſte Kammer in Kenntniß zu 
fegen, ihr anheimgebend, ob auch ſie eine dergleichen 
Adreſſe entwerfen und abgeben wolle. 
Dieſer Antrag wurde mit 57 gegen 14 Stimmen zum 
Kammerbeſchluſſe erhoben und darauf auch in der vier⸗ 
ten öffentlichen Sizung vom 18ten des nämlichen Mo⸗ 
nats eine außerordentliche Deputation niedergeſetzt, zu 
iigliedern derſelben aber die Unterzeichneten, fo wie 
der dermalen abweſende Abgeordnete Georgi ernannt. 
Dieſe Deputation nun hat ſich dem ihr gewordenen 
Auftrage ſogleich unterzogen, dieſem gemäß eine Adreſſe 
entworfen und berathen, und ſodann dieſen Entwurf 


1 


3 


— all — 


derſelben unter dem 30ſten des gedachten Monats an 
das hohe Geſammtminiſterium gelangen laſſen, zugleich 
aber dabei um Abordnung eines Regierungskommiſſars 


gebeten, um mit dieſem die weiter zu ergreifenden Maß⸗ 


regeln beſprechen zu können. 

Von dem oben erwähnten Beſchluſſe der zweiten 
Kammer war gleichzeitig auch die erſte Kammer in 
Kenntniß geſetzt worden, und es beſchloß hierbei die letz⸗ 
tere, die Frage wegen Erlaſſung einer Adreſſe vorerſt 


durch ihre dritte Deputation begutachten zu laſſen. Nach⸗ 
dem dies geſchehen und hierbei von der gedachten De⸗ 


putation die Anſicht ausgeſprochen worden war, daß es 
im Allgemeinen weder nothwendig, noch zweckmäßig ſei, 
die Ueberreichung einer Adreſſe als eine bei jedem Land⸗ 
tage zu befolgende Regel hinzuſtellen, daß es aber in 
einzelnen Fällen, nach beſonders wichtigen Ereigniſſen 
und unter außerordentlichen Umſtänden wünſchenswerth 


‚fein könne, die Gefinnungen, Gefühle und Wünſche des 


Volks in einer beſonderen Schrift auszusprechen; ferner, 
daß ein ſolcher Fall zwar jetzt vorzuliegen ſcheine, daß 
jedoch dieſe Geſinnungsäußerung nur in einer gemein⸗ 
ſchaftlichen. Adreſſe beider Kammern erfolgen möge, da 
die Herren Regierungskommiſſarien bei der Berathung 
des im Eingange erwähnten Antrags der zweiten Kam⸗ 


mer ausdrücklich erklärt hätten, wie eine einſeitige Adreſſe 


nicht werde angenommen, auch an deren Berathung 
Seitens der Staatsregierung nicht werde Theil genom⸗ 
men werden, faßte die erſte Kammer in der Sitzung 
vom Tten d. M. den Beſchluß: ö 
die zweite Kammer aufzufordern, bei gegenwärtigem 
Landtage mit ihr eine gemeinſchaftliche Adreſſe 
auf die Thronrede abzugeben und ihr, der erſten Kam⸗ 
mer, zu dieſem Behufe den Entwurf zu einer ſolchen 
Adreſſe zur Erklärung mitzutheilen, wobei der zweiten 
Kammer vorbehalten bleibe, die Frage wegen des in 
Anſpruch genommenen Befugniſſes, eine einſeitige 
Adreſſe zu erlaſſen, auf dem verfaſſungsmäßigen Wege 
weiter zu verfolgen. 
Dieſer Beſchluß iſt der zweiten Kammer am 9. d. M. 
mitgetheilt und darauf von dieſer der unterzeichneten 
Deputation zur Begutachtung mit überwieſen worden. 
Dieſes Gutachten giebt die Deputation kürzlich in 
Folgendem ab: Sie iſt allerdings der Anſicht, daß einer 
jeden Kammer das Recht zuſtehe, eine einfeitige Adreſſe 
auf die Thronrede zu erlaſſen, ſo wie daß es im All⸗ 
gemeinen zweckmäßiger ſei und im Intereſſe beider Kam⸗ 
mern liege, von dieſem Rechte Gebrauch zu machen, 
anftatt eine gemeinſchaftliche Adreſſe zu entwerfen, In 
Erwägung jedoch, daß, wie ſchon oben erwähnt worden 
iſt, die Herren Regierungskommiſſarien bei der Bera⸗ 
thung des auf die Erlaſſung einer Adreſſe geſtellten An⸗ 
trags mit Beſtimmtheit erklärt haben, wie eine einſei⸗ 
tige Adreſſe nicht angenommen, und Seiten ihrer an der 


Verhandlung darüber nicht werde Theil genommen wer⸗ 


den; in Erwägung ferner, daß es bei der dermaligen 
Lage der Dinge jedenfalls zweckmäßiger iſt, eine Adreſſe 
zu Stande zu bringen oder wenigſtens den Verſuch dazu 
zu machen und inſonderheit den Entwurf einer Adreſſe 
in Gegenwart der Herren Regierungs-Kommiſſarien zu 
berathen, damit dadurch beiden Theilen Gelegenheit ge— 
geben werde, ſich gegenſeitig auszuſprechen, und nicht das 
Weſen der Sache der Form zum Opfer falle; in Er⸗ 
wägung nächſtdem, daß die erſte Kammer ſich bereit er⸗ 
klärt und die zweite geradezu aufgefordert hat, eine ge⸗ 
meinſchaftliche Adreſſe mit ihr abzugeben, um dieſe letz⸗ 
tere zu entwerfen und ihr mitzutheilen; und in Erwä⸗ 
gung endlich, daß für die zweite Kammer, wenn ſie für 
diesmal von der von ihr in Anſpruch genommenen Be⸗ 
fugniß einer einſeitigen Adreſſe keinen Gebrauch macht, 
dieſe Befugniß dadurch noch nicht verloren geht, viel: 
mehr durch einen ausdrücklichen Vorbehalt gewahrt und 
entweder bei Ausführung des in der Sitzung vom 16. 
Sept. d. J. von dem Abgeordneten v. Gablenz geſtell⸗ 
ten Antrags, oder — weil ohnehin dann auf die gegen: 
wärtige Frage wieder zurückzukommen ſein wird — bei 
der nahe beporſtehenden Berathung der Landtagsordnung 
weiter verfolgt werden kann, ſchlägt die unterzeichnete Der 
putation der geehrten Kammer, indem ſie derſelben in der 
Beilage den Entwurf zu einer Adreſſe auf die diesma⸗ 
lige Thronrede überreicht, zugleich ver: 
den Verſuch einer Vereinigung unter den gegenwär⸗ 
tigen Umſtänden nicht von der Hand zu weiſen, viel⸗ 
mehr den beiliegenden Entwurf zur Adreſſe, wenn 
derſelbe zuvörderſt in Berathung gezogen und, wie zu 
hoffen ſteht, genehmigt ſein wird, der erſten Kammer 
underweilt zur Erklärung mitzutheilen, für den Fall, 
daß dieſe beiſtimmend erfolgt, von der erſten Kammer 
dabei Vorſchläge wegen Ueberreichung der Adreſſe ent⸗ 
gegen zu nehmen, bei der Berathung der letzteren 
aber und deren Abgabe an die erſte Kammer, die 
von ihr, der zweiten Kammer, in Anſpruch genom⸗ 
mene Befugniß einer einſeitigen Adreſſe ausdrücklich 
ſich vorzubehalten. ; rel 
Zugleich bemerkt die unterzeichnete Deputation noch, daß 
fie ſich am Iten d. M. mit den Herren Regierungs⸗ 
Kommiſſarien über den beifolgenden Entwurf der Adreſſe 
vernommen, deren Erinnerungen gegen ſelbige gehört, 
auch mehrere derſelben, durch Abänderung der urſprüng⸗ 
lichen Faſſung des Entwurfs, berückſichtigt, andere da⸗ 
gegen nicht für ſo begründet anzuſehen vermocht hat, 


daß dadurch eine Abänderung des Entwurfs hätte be⸗ 
dingt werden können, und daß endlich die Herren Re⸗ 
gierungs⸗Kommiſſarien in der Vorausſetzung, daß die 
zweite Kammer den am 16. Septbr. d. J. gefaßten 
Beſchluß, eine einſeitige Adreſſe zu erlaſſen, für dieſes⸗ 


mal aufgeben werde, an der Berathung der letzteren in 


der Kammer Theil nehmen zu wollen erklärt haben. 

Dresden, am 13. Oktober 1845. 

Die außerordentliche Deputation der zweiten Kammer 
zur Entwerfung einer Adreſſe: 

Eiſenſtuck. Todt, Berichterſtatter. Schäffer. 

Oberländer. Brockhaus. v. d. Planitz. 
II. Entwurf 
zur Adreſſe der 2. Kammer auf die Throurede. 
Allerdurchlauchtigſter ꝛc. 

1) Mit Sehnſucht hatten wir, wie das ganze fü: 
ſiſche Volk, diesmal dem Zeitpunkt entgegengeſehen, wo 
Ew. ꝛc. die Vertreter des Volks wieder um Allerhöchſtdero 
Thron verſammeln würden, um denſelben Gelegenheit zu 
geben, die Angelegenheiten des Vaterlandes zu berathen; 
und wir find daher auch dem an uns ergangenen Ruf 
freudig gefolgt, obſchon wir dadurch zeitiger, als ge⸗ 
wöhnlich, unſerem nächſten Berufe entzogen worden ſind. 
Giebt uns doch, mit Ew. ꝛc., dieſe frühere Eröffnung 
des Landtags die Hoffnung, daß das Finanzgeſetz viel⸗ 
leicht noch vor Ablauf des Jahres zu Stande gebracht, 
und, unſeren Wünſchen gemäß, eine proviſoriſche Ab⸗ 
gabenbewilligung dadurch vermieden werden kann. 

2) Sehr erfreulich iſt uns die Eröffnung, daß die 
freundlichen Beziehungen zu auswärtigen Regierungen 
erhalten und befeſtigt und mit verſchiedenen Staaten 
Handelsverträge geſchloſſen worden ſind. Möge, wie 
hierdurch dem Handel und der Induſtrie unſeres Va⸗ 
terlandes Ausſicht auf eine immer freiere Bewegung er⸗ 
öffnet wird, ein günſtiges Reſultat auch durch die Be⸗ 
ſchlüſſe des dermalen verſammelten Congreſſes der. Zoll: 
vereinsſtaaten zu Karlsruhe für uns erlangt werden, da⸗ 
mit jene beiden — und mit der Landwirthſchaft die 
einzigen — Haupträger des ſächſiſchen Wohlſtandes, bei 
ihrer innigen Wechſelwirkung auf einander, gemeinſam 
immer feſter begründet und zu deſto kräftigerem Auf⸗ 
ſchwunge gebracht werden. 

3) Wenn durch den Abſchluß einer Zuſatzakte zu 
dem Elbſchifffahrtsvertrage der Schifffahrtsverkehr wirk⸗ 
lich erleichtert worden iſt, ſo kann uns dieß nur zur 
Freude ſtimmen. Wir werden jenen Vertrag, ſobald er 
an uns gelangt ſein wird, einer ſo ſorgſamen Prüfung 
unterwerfen, als es ſeine Wichtigkeit für das Gedeihen 
des deutſchen und ſächſiſchen Handels uns nur immer 
zur Pflicht machen kann, vermögen aber ſchon jetzt die 
Befürchtung nicht ganz zu unterdrücken, daß die beab⸗ 
ſichtigte Erleichterung durch die gedachte Zuſatzacte, da 
zumal der bei ihrer Vereinbarung von Sachſen aus ge⸗ 
machte Verſuch eine Herabſetzung der Elbzölle herbeizu⸗ 
führen, nicht vollſtändig gelungen ift, zur Zeit noch nicht 
in dem Umfange gewährt werde, der, namentlich für Gü⸗ 
ter, an welche vorzugsweiſe ſich das Intereſſe des fü: 
ſiſchen Handels knüpft, zu wünſchen ſteht. 

4) Daß Sachſen die als Mitglied des deutſchen 
Bundes übernommenen Verpflichtungen in allen Bezie⸗ 
hungen erfülle, dazu werden wir nach Kräften beitragen, 
indem wir uns dabei der Hoffnung hingeben, daß Sach⸗ 
ſens Stimme am Bundestage mit der Kraft der Wahr⸗ 
heit und dem Geiſte unſerer Verfaſſung entſprechen, da⸗ 
hin zu wirken bemüht ſein werde, daß die noch beſtehen⸗ 
den proviſoriſchen Ausnahmegeſetze wieder aufgehoben 
und hiermit die vollkommene Entwickelung der dem deut⸗ 
ſchen Volke durch die Bundesacte verheißenen Zuſtände 
werde angebahnt werden. 

5) Wie Ew. ꝛc. Befriedigung über den Wohlſtand 
unſeres Vaterlandes, ſo theilen auch wir Ihren Schmerz 
über das betrübende Ereigniß, welches ſich in der jüng⸗ 
ſten Zeit in einer der wichtigſten Städte des Landes zu⸗ 
getragen hat. Doch wir erinnern uns auch an Ew. ꝛc. 
denkwürdigen Wahlſpruch, geſprochen in einer ſturmbe⸗ 
wegten Zeit, und hoffen, daß derſelbe in Sachſen nie 
ſeine Geltung verlieren, vielmehr der Lebensbaum des 
gegenſeitigen Vertrauens, welches zeither Fürſt und Va⸗ 
terland verband, nach allen Richtungen hin, immer friſche 
Zweige treiben werde. Möge dazu auch die neuerdings 
erfolgte Bekanntmachung des Ergebniffes der auf Ew. ıc. 
Anordnung veranſtalteten Erörterungen über jene Ereig⸗ 
niſſe beitragen. Sollte aber durch ſelbige der beabſich⸗ 
tigte Zweck noch nicht ſo erreicht werden, wie es Ew. x. 
und unſer aller Wunſch iſt, fo wird es Allerhöchſtdero 
Weisheit gewiß gelingen, noch andere Mittel aufzufin⸗ 
den, jeden Mißton über jene Vorfälle zum Heile des 
geſammten Vaterlands vollſtändig aufzulöſen. 

6) Wohl theilen auch wir der von Ew. ꝛc. ausge⸗ 
ſprochene Ueberzeugung, daß die Grundpfeiler des Staats 
und alles menſchlichen Wohlſeins, Religion und Glaube, 
nicht untergraben werden dürfen. Wir werden dem 
Vertrauen, welches Ew. ꝛc. in dieſer Hinſicht in dle 
Stände ſetzen, unſererſeits zu entſprechen immer bemüht 
ſein und unſere Unterſtützung nie verſagen, wenn es 
gilt, die Achtung für das Heiligſte aufrecht zu erhal⸗ 
ten. Gewiß aber dürſen wir hierbei von der Voraus⸗ 


ſetzung ausgehen, daß auch in kirchlichen Angelegen⸗ 


heiten keinem unſerer Mitbürger, er gehöre zu weicher 
Confeſſion er immer wolle, vom Staate eine, unſern 
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Zeiten und unſern Bedürfniſſen nicht mehr angemeſſene die uns auch während des gegenwärtigen Landtages bei 
Beſchränkung werde auferlegt werden, indem wir Sol: unſeren Berathungen allezeit leiten werden, verharren 


ches weder mit den Zuſagen unſerer Conſtitution für wir in tiefſter Ehrfurcht 


vereinbar halten, noch als ein geeignetes Mittel an⸗ 
ſehen, ächte, wahre Religioſität im Volke zu befördern 
und zu erhalteu. Doch hoffen wir, von dieſen Grund⸗ 
ſätzen geleitet, noch bei gegenwärtigem Landtage auf ver⸗ 
faſſungsmäßigem Wege über diejenigen Maßregeln uns 
vereinbaren zu können, welche die kund gegebene Auf⸗ 
regung zu beſchwichtigen, jedem Staatsbürger, ohne Rück⸗ 


ſicht auf confeſſionelle Unterſchiede, den durch die Con⸗ rung. 
ſei⸗ die Adreſſe eben fo heftig werden, als die Adreſſe ruhig 


ſtitution verbürgten Schutz in der Gottesverehrung 
nes Glaubens zu bewähren, die Verfaſſung der Kirche 
den Zeitbedürfniſſen anzupaſſen, und hiermit allenthalben 


den echt religiöſen Sinn, den das ſächſiſche Volk zeit: 


her ſtets zu bewahren gewußt hat, von neuem zu be⸗ 5 


feſtigen und für alle Zukunft zu ſichern geeignet ſein 
werden. 


Ew. ꝛc. 
Dresden, den 


Dieſer Entwurf, ſo mild er iſt, milder, als er un⸗ 
ter anderen Verhältniſſen ausgefallen wäre, iſt doch in 
einem Punkte ſehr ernſt, doppelt ernſt durch ſein 
Schweigen darüber. Dieſer Punkt iſt die Staatsregie⸗ 
Wenn nicht Alles trügt, wird die Debatte über 


gehalten iſt. 


* Dresden, 14. Oktober. Die am 23., 24. und 
25. d. M. hier abzuhaltende allgemeine ſaͤchſiſche Ad: 
vokatenverſammlung wird ihre Sitzungen im Lokale der 


7) Dankbar haben wir vernommen, daß das er- Stadtverordneten bei geöffneten Tribünen halten. 


freuliche Ergebniß der Staatsverwaltung geſtattet, auch 
dießmal wieder zur Erleichterung des Landes eine Er— 
mäßigung verſchiedener Abgaben eintreten zu laſſen. 


Möge die Ordnung, welche zeither in unſerm Staats- hier von Neuem fühlbar macht. 


Nur Schade, daß dieſe nicht mehr, als höchſtens 80 
Menſchen faſſen; ein oft gerügter Uebelſtand, der ſich 
Die Preſſe iſt aber 


haushalte geherrſcht hat, und welcher neben dem gün- leider ſchon gewöhnt, tauben Ohren zu predigen. — 


ſtigen Ergebniſſe der Einnah mequellen es zuzuſchreiben 
iſt, daß dieſe Erleichterung in Ausſicht geſtellt werden 


Zum 15. d. M., dem Geburtstage des Königs von 


kann, auch fernerhin unfere ganze Staatsverwaltung Preußen, haben die hieſigen Preußen ein Feſteſſen im 


durchdringen. 
Was wir dazu beitragen können, dieſelbe aufrecht zu 


erhalten, werden wir eingedenk der von uns übernom⸗“ 


Belvedere der Brühlſchen Terraſſe veranſtaltet. 


Leipzig, 13. Oktober. Das heutige Tageblatt ent⸗ 


menen Verpflichtung die Laſten des Volks zu erleichtern, hält folgende Erklärung. „Wegen des Verhaltens und 


nie verabſäumen. 

8) Daß Ew. ic. auch ſeit dem vorigen Landtage 
auf den Bau der Eiſenbahnen — dieſes in der neuern 
Zeit auch für Deutſchland ſo wichtig gewordenen Verkehrs— 
und Verbindungsmittels der Völker — ein fo ſorgſames 
Augenmerk gerichtet und dabei, ſoweit möglich, allen 
Theilen des Landes Berückſichtigung geſchenkt haben, 
müſſen wir gleichfalls mit tiefgefühltem Danke erkennen. 
Es wird daher auch unſer eifrigſtes Beſtreben fein, Ew. 


zc. hierbei, ſoweit es als nothwendig und zweckmäßig 


erſcheint, mit den erforderlichen Bewilligungen entgegen: 
zukommen, damit das begonnene Werk ſeiner baldigen 
Vollendung entgegengeführt werde. 

9) Den Geſetzentwürfen, welche uns bereits vorge⸗ 
legt worden ſind, oder deren Vorlegung uns noch ange⸗ 
kündigt iſt, werden wir die ſorgfältigſte Berathung an⸗ 
gedeihen laſſen. Wir hoffen hierbei, daß die auf die 
Preſſe bezügliche Vorlage, oder, da dieſe letztere nur eine 
ganz ſingulaire Beſtimmung hat, eine der wegen Ver: 


der angeſtrengten Dienſtleiſtungen der Communalgarde 
bei den Ereigniſſen am 12. Auguſt und während der 
folgenden Tage iſt derſelben, und zwar allen ihren Ab⸗ 
theilungen, von Seiten der ſtädtiſchen Behör⸗ 
den eine gegründete, beſondere Anerkennung 
öffentlich ausgeſprochen worden. Damit bringe 
ich meine auf eigene Wahrnehmung begründete Ueber⸗ 
zeugung in Einklang, und fühle mich als Hauptmann 
der 1. Kompagnie 3. Bataillons zu der Erklärung ver⸗ 
pflichtet, daß ich durchaus keine Veranlaſſung gehabt. 
habe, gegen irgend ein Verhalten wider die Dienſtpflicht 
Unterſuchung einzuleiten. Vielmehr fühle ich mich ge⸗ 
drungen, der 1. Kompagnie wiederholt und hiermit öf⸗ 
fentlich die ſchuldige Anerkennung und meine Ueberzeu⸗ 
gung dahin auszuſprechen, daß ſie durch unermüdlichen 
Dienſteifer und durchaus geſetzliche Haltung ihre Pflicht 
weſentlich erfüllt hat. Leipzig, den 12. Oktober 1845. 
H. Hartung, Hauptmann der 1. Kompagnie.“ 


Weimar, 13. Okt. Schuſelka und mit ihm ein 


wirklichung des § 35 der Verfaſſungsurkunde an ung Wiener Dichter, Rollet, müſſen nun Jena verlaſſen. 
gelangten Petitionen uns Gelegenheit geben werden, die] Die Verfolgung der Schriftſteller, die Bücherverbote ꝛc. 
der Preffe am vorigen Landtage durch ein beſonderes Ge- dauern fort. 


ſetz, wenigſtens in Einer Beziehung, zugeſtandene freiere 


Kaſſel, 9. Okt. Obgleich man von glaubwürdiger 


Bewegung, mit den Bundesgeſetzen vereinbart, in ange: | Hand vernimmt, daß das Endurtel des hieſigen Ober: 
meſſener Weiſe zu erweitern. Vermiſſen wir aber unter | Appellationsgerichts in dem fo viel beſprochenen Prozeſſe 
den Vorlagen eine zur Zeit noch auf die Grundſätzef des Profeſſors Jordan in Marburg ſchon längſt ge: 
der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit mit Staatsanwalt: fällt iſt, und man ſogar beſtimmt wiſſen will, daß daſ⸗ 
ſchaft baſirte Strafprozeßordnung, deren baldiges Erz | felbe auf völlige Freiſprechung laute, fo iſt doch 
ſcheinen zum lebhafteſten und allgemeinſten Wunſche des bis dato noch immer nicht deſſen Publikation erfolgt. 


Volks und zugleich neuerdings immer mehr zum drin⸗ 


Da man ſich dieſe Verzögerung auf keine Weiſe zu er⸗ 


genden Bedürfniſſe geworden ift, fo vertrauen wir doch klären vermag, ſo erſchöpft man ſich im Publikum in 
auch in dieſer Hinſicht auf Ew. ꝛc. Weisheit und lan: | Vermuthungen über die Urſachen derſelben. (D. A. 3.) 


desväterliche Fürſorge, die einem billigen und gerechten 
Wunſche des Volkes nicht entgegentreten und einem 
wahren Bedürfniſſe deſſelben gewiß gern Abhilfe gewäh⸗ 
ren wird, und geben ſomit der Hoffnung Raum, daß 
die gewünſchte Vorlage, wenn nicht früher, doch minde⸗ 
ſtens bei dem nächſten Landtage uns zugehen werde. 
10) Mit dankerfüllten Herzen erblicken wir in Ew. 
ꝛc. wie den Mitbegründer, fo den treuen Hüter unſerer 
Verfaſſung. Anerkennen müſſen wir namentlich, daß 
zeither die Freiheit der Wahlen der Volksabgeordneten, 
ohne welche eine jede Verfaſſung eine leere Form blei⸗ 
ben wird, als Grundſatz feſtgehalten worden und, dem 
Geiſte unſerer Conſtitution gemäß, unverkümmert ge⸗ 
blieben iſt. Giebt uns ſchon dies eine Bürgſchaft für- 
den Ernſt der Geſinnung, daß die Verfaſſung ein un⸗ 
antaſtbares Kleinod ſei, ſo haben wir auch von neuem 


Ew. x. Zuſicherung gewiſſenhafter Aufrechterhaltung un: 


ſerer Verfaſſung entgegen zu nehmen gehabt. Aber an 


Ew. ꝛc. ernſtem Willen, die Verfaſſung zu ſchützen, ha⸗ no 
ben wir nie gezweifelt, zweifelt — wir dürfen dies ver⸗ diesmal zu einem guten Reſultat führen, 


ſichern — kein Einziger im Volke. In dieſem Stre⸗ 
ben Ew. ꝛc. daher mit aller unſerer Kraft zu unter: 


Braunſchweig, 9. Oktober. Seit einigen Tagen 
iſt der Finanz-Direktor v. Geyſo, der unſer Land auf 
der Zoll-Conferenz zu Karlsruhe vertreten hat, wieder 
zurückgekehrt. Bekanntlich haben die im vergangenen 
Frühjahre hier ftattgefundenen Verhandlungen mit han⸗ 
noverſchen Commiſſarien behufs wechſelſeitiger Verkehrs⸗ 
Erleichterungen zu keinem Ergebniſſe geführt, indem, 
wie es hieß, einige hannoverſcher Seits geſtellte Bedin⸗ 
gungen von der Art waren, daß ſie ohne Zuſtimmung 
ſämmtlicher Zollvereins⸗Regierungen nicht bewilligt wer: 
den konnten, eben deshalb aber hielt man allgemein da 
für, daß die Verhandlungen nicht abgebrochen, ſondern 
nur bis zur Beendigung der bevorſtehenden Zoll-Conferenz 
aufgeſchoben ſeien. Dieſe Anſicht ſcheint ſich zu be⸗ 
ſtätigen, denn ſeit geſtern find die hannoverſchen Com- 
miſſarien, Ober⸗Steuerrath Klenze und Ober-⸗Finanzrath 
Albrechts, mit ihrem Gehülfs-Perſonal hier angekom⸗ 
men, die Verhandlungen werden daher wieder aufge⸗ 
mmen werden, und, wie man zu hoffen berechtigt iſt, 


(8. C) 


Celle, 10. Oktober. Geſtern Abend haben einige 


ſtützen, werden wir ſtets für eine heilige Pflicht anſe-Exceſſe ftattgefunden. Die Illumination war nicht an⸗ 


hen. 


Doch — wir kennen auch des Volkes innige Anz geſagt. Der Pöbel rottete ſich zuſammen und warf dem 


hänglichkeit an unſere Verfaffung und fürchten darum IV. Mann Görz und dem Bankier Kepmann, die nicht 
nicht, daß der verfaſſungs⸗ und ordnungsgemäße Gang illuminirt hatten, die Fenſter ein. Die Ruhe wurde 
im innern Staatsleben durch daſſelbe je in Wahrheit durch dieſen Vorfall geſtört, Generalmarſch wurde ge⸗ 
Lönnte geſtört werden. Und wenn auch die dem Volke ſchlagen, der Commandant von der Tafel geholt. Mi⸗ 
durch die Conſtitution verliehenen Rechte von dieſem | lität marſchirte auf. Heute Abend iſt Fackelmuſik. 


felbft in den Kreis der Erörterung gezogen werden, die 
Verfaſſungstreue des Fürſten und die angeftanimte Liebe 
des Sachſenvolkes zu Ihm werden eine Geſetzloſigkeit und 
Unordnung hierbei nie aufkommen laſſen. 


In dieſer unſerer Hoffnung und mit den Geſin⸗ der Herzog v. Borde aux hier und 


(H. C) 


Oeſterreich. 


* Wien, 13. Oktbr. Vergangenen Freitag war 
ſtieg in einem 


nungen unverbrüchlicher Treue, die wir in unſerem und Hotel ab. Se. königl. Hoheit machte bei JJ. MM. 
des Volkes Namen von Neuem hier niederlegen, und und den Erzherzögen ſeine Aufwartung in Schönbrunn 
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und ſtattete außerdem noch mehrere Beſuche in der Stadt 
ab. Nach dem im Hotel abgehaltenen Diner kehrte er 
Abends auf der Gloggnitzer Eiſenbahn nach Frohsdorf 
zurück. Die Anweſenheit ſeiner Mutter, der Herzogin 
v. Berry in Fro hsdorf, und der überaus freundliche Em: 
pfang, der ihr in Schönbrunn zu Theil wurde, wird mit 
der Vermählung der Mademoiſelle de Rosny mit dem 
Infanten von Lucca in Verbindung geſetzt. Man ver⸗ 
ſichert jetzt, daß dieſe Verbindung am 23. d. Mes, in 
Frohsdorf vollzogen werden ſoll. — Die neueſten Nach⸗ 


richten aus der Romagna find fehr erfreulich. Der 


Inſurrections⸗Verſuch iſt für diesmal geſcheitert und es 
ſteht jetzt von der päpſtlichen Regierüng zu erwarten, 
daß ſie die, von Seiten Oeſterreichs und Frankreichs längſt 
vorgeſchlagenen adminiſtrativen Reformen in den Le⸗ 
gationen einführen werde. Der im Journal des De⸗ 
bats vom 5. d. M. in Hinſicht der neueſten Vorfälle 
und jetzigen Zuſtände in Italien erſchienene Artikel, 
worin ſo viele Andeutungen für die italieniſchen Regie⸗ 
rungen liegen, und der unumwunden erklärt, daß das 
conclaviſche Königreich am beſten und glücklichſten ad⸗ 
miniſtrirt werde, machte hier großes Aufſehen. Man 
kann hierbei den Wunſch nicht unterdrücken, daß er 
gleiche Beherzigung in Italien finden möge. — Se. 
k. Hoheit der Erzherzog Ferdinand, Gouverneur von 
Gallizien, iſt nach dem Schluß des galliziſchen Landtags 
auf einige Tage hier eingetroffen. Die billigen Wünſche 
und Bitten der dortigen Landſtände dürften von Seiten 
der Regierung günſtiges Gehör finden. — Nach den 
geſtern von der Bosniſchen Grenze vom 9. d. M. 
hier eingetroffenen Privatnachrichten haben leider neuer⸗ 
dings in Bosnien blutige Exceſſe von Seiten der 
fanatiſchen Türken gegen die katholiſche Bevölkerung 
ſtattgefunden. Ende des vergangenen und in den erſten 
Tagen dieſes Monats wurden mehrere katholiſche Klö⸗ 
ſter und Dörfer von den Türken überfallen und Chri⸗ 
ſten maſſacrirt. Die bedrängten Chriſten flüchteten ſich 
in Schaaren an die Grenze. Die weitern Details feh⸗ 
len noch. — Seit 3 Tagen hat ſich endlich unſere 
Börſe erholt und die Geſchäfte gehen etwas lebhafter. 
Leider iſt dies auf der ſogenannten Getreide-Börſe eben⸗ 
falls der Fall, allein nicht zum Nutzen und Frommen 
des Publikums. Mit jedem Markttage ſteigen die Preiſe 
aller Getreidegattungen, und der Spulektionsgeiſt nimmt 


täglich mehr überhand. — Unſere Wiener Zeitung ent⸗ 


hält jetzt beinahe jede Woche eine neue Zollermäßi⸗ 
gung von Waaren und Fabrikaten, weshalb ſich Viele 


zu dem Schluſſe berechtigt glauben, daß die Tarife nach 


und nach reformirt werden dürften, um den einſtigen 
Beitritt zum deutſchen Zollverein ee r 


Ruf land. 

* Warſchau, 12. Oetbr. Am Montage kehrte 
der Fürſt Statthalter von feiner Reiſe zurück, reifte 
aber ſchon am Dienſtag wieder nach Lublin ab, um 
dort Se. Majeſtät den Kaiſer bei ſeiner Durchreiſe 
zu empfangen. Wie man hört, geht dieſer nach dem 


Comer⸗See, um dort die Kaiſerin Maj. zu überraſchen. 


Man erwartet heute den Fürſten Statthalter zurück. — 
Der Miniſter der Aufklärung, Uwarow, iſt angekom⸗ 
men und hat auch ſchon wieder einige Lehranſtalten be⸗ 
ſucht. Man ſagt ſich, daß auf beſonderen Betrieb des 
in ruſſiſchen Dienſten befindlichen Herzogs von Olden⸗ 
burg in Rußland eine eigene Anſtalt zur Bildung hö⸗ 
herer Staatsbeamten errichtet werden ſolle. Es iſt 
wohl möglich, daß ein für Polen erſchienenes Geſetz we⸗ 
gen Unterſtützung geeigneter junger Polen auf den hö- 
hern Rechts- und pädagogiſchen Schulen darauf Be⸗ 
zug hat. Die Stipendien werden durch das Geſetz in 
zwei Klaſſen getheilt, in volle Stipendien zum gänzli⸗ 
chen Unterhalt des Schülers und die bloß zur Vergil⸗ 
tigung der Reiſekoſten nach den Lehrpläßen. Für die 
erſteren werden jährlich 250 bis 300 Silberrubel bewil⸗ 
ligt, für letztere gewiſſe Summen, nach Maßgabe der 
Entfernung. 5 ö 
iſt auf 31820 Silberrubel für das Jahr feſtgeſetzt. — 
Unſere Eiſenbahn wird bald bis Lowicz eröffnet wer⸗ 
den. — Wir hatten verfloſſene Woche kühles, regniges 
Wetter, was die Ernte der Unterftüchte nicht begün: 
ſtigte, doch ſind Kartoffeln noch etwas mehr im 
Preiſe gefallen. Man zahlte Er den Korſez Weizen 
361%, Fl., Roggen 27, Gerſte 22, Hafer 13%, Kar⸗ 
toffeln 6½ und für den Garniz Spiritus 6% Fl. — 
Pfandbriefe zu 90%, wohl wegen der jüdiſchen Feier 
tage ſo niedrig. a 
Großbritannien. 
London, 10. Okt. Der Standard giebt einige nä⸗ 


here Angaben über den Status der letzten Vierteljahrs⸗ 
Einnahme. Das Reſultat ift, verglichen mit dem for: 


reſpondirenden Quartal des vorigen Jahres, der Summe 


nach ein Minderertrag und allein der Zoll ergiebt 
einen Ausfall von ungefähr 1,000,000 Pfund 
Sterl.; indeß muß man die ſtattgehabten bedeutenden 


Reduktionen des Einfuhrzolles einer Reihe von Artikeln 


(beſonders des ſo überaus wichtigen Artikels, Zucker), 
durch welche natürlich die Einnahme in der erſten Zeit 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 
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Der für die Stipendien beſtimmte Fond 


u 


Beilage zu 


Freitag den 17. Oktober 1845. 


Zeitung. 


Faortſetzung.) N 
nach der erfolgten Ermäßigung leiden mußte, in Be⸗ 
tracht ziehen und zugleich erwägen, daß auch die Ge⸗ 
treideeinfuhr während des letzten Quartals in Vergleich 
zu dem korreſpondirenden vorjährigen gering geweſen iſt. 
Werden dieſe Punkte berückſichtigt, ſo erſcheint das Er⸗ 
gebniß als keinesweges unvortheilhaft, zumal da die Ac⸗ 
ciſe, ungeachtet der bedeutenden Ermäßigung der Steuer 
von Glas und andern Artikeln einen Mehrbetrag von 
ungefähr 50,000 Pfd. Sterl, geliefert hat. Auch das 
Poſtdepartement ergiebt einen Mehrertrag. Die Stem⸗ 
pelſteuer hat ebenfalls mehr eingebracht. Im Gan⸗ 
zen ſoll der Minderertrag der Quartaleinnahme in Ver⸗ 
gleich zu dem entſprechenden vorjährigen Quartal ſich 
auf ungefähr 800,000 Pfd. St. belaufen. 


Frankreich. 


* Paris, 10. Octbr. Noch einmal find Abdel⸗ 
Kader und die neuerlichen Vorfälle in Algier faſt die 
ausſchließlichen Gegenſtände, mit welchen ſich unſere 
Zeitungen beſchäftigen. Eine auffällige Erſcheinung iſt 
ein in dem Conſervateur der Dordogne abgedrucktes Pri⸗ 
vatſchreiben des Marſchalls Bugeaud aus Ex⸗ 
eideuil vom 6. October an den Präfekten. Er ſagt 
darin, daß die Armee und Bevölkerung von Algier laut 
ſeine Rückkehr begehre. „Ich habe große Urſache,“ fährt 
er fort, „mich über die Regierung zu beklagen, daß ſie 
mich meinen Feinden in der Preſſe und ſonſt überlaſſen 


hat, nachdem ich ohne die von mir begehrten Aufträge 


und Bürgſchaften für die Ausführung einiger meiner 
Grundideen nicht nach Algier zurückkehren wollte. In⸗ 
deß, die letzten Ereigniſſe ſind zu ernſt und beſtimmen 
mich, auf das Feld der Gefahr zurückzukehren; ich habe 
daher beſchloſſen, übermorgen abzureiſen“ zc. Am Schluß 
heißt es: „Ich habe große Urſache, zu fürchten, daß ein 
bedeutender Krieg beginnen wird. Ach! die Ereigniffe 
rechtfertigen nur zu ſehr meine Oppoſition gegen die 
unnöthige Ausdehnung der Civilverwaltung und die Be⸗ 
ſchränkung der Armee, um die Koſten jener zu decken. 
Mein Herz iſt mit Kummer über das Unglück, über die 
Verblendung der Regierung und der Preſſe, die uns 
mehr regiert, als wir geſtehen möchten, erfüllt.“ Heute 
heißt es, nicht der Herzog von Montpenſier, ſondern 
der Herzog von Aumale wolle mit nach Algier gehen. 
Von dem in Afrika gefallenen Bataillonschef Perra⸗ 
gnay erzählen unſere Zeitungen merkwürdige Züge von 
Kaltblütigkeit und Muth. In einer Schlacht, 
noch unter Napoleon, war ſeine Kompagnie in die feind⸗ 
liche Schußlinie der Artillerie gerathen und nicht mehr 
zu halten, da die feindlichen Kugeln die Mannſchaften 
rottenweis niederwarfen. Perragnay ſelbſt blieb, um ein 
gutes Beiſpiel zu geben, auf ſeinem Poſten. Da fiel 
plötzlich eine Granate vor ihm nieder; er nahm ru⸗ 
hig ſeine Cigarre, zündete ſie an der Granate an und 
verſchwand bald darauf unter einem gewaltigen Knall 
in einer Dampfwolke. Als ſich dieſe verzog, ſtand der 
Hauptmann noch auf der alten Stelle; die Granate 
war geſprungen, ohne ihn im mindeſten zu beſchädigen. 
Bei dem Sturm einer Redoute hatte Perragnay 
ſeine Fahne auf das feindliche Werk gepflanzt, als ein 
Kamerad ihm zurief: „Komm ſchnell herab, komm, ſonſt 
bekommſt du eine Pflaume!“ „Die habe ich ſchon““, 
ſagte er, indem er ſich an den Fahnenſtock hielt, „„aber 
ſag es Keinem, weil mir ſonſt Niemand folgt.““ In 
der That hatte er eine Kugel in die Bruſt bekommen, 
hielt ſich aber aufrecht, bis die Redoute genommen 
war. — Aus Spanien kommen einige intereſſante Nach⸗ 
richten. Zuerſt zeigt die ſpaniſche Regierung an, daß 
die ehemaligen Genoſſen der ſpaniſchen Fremdenlegion 
ihre Rückſtaͤnde an Penſion aus den letzten vier Jah⸗ 
ren hier in Paris beziehen können. Dann enthält der 
Fomento aus Barzelona vom Zten eine Verfügung des 
Kriegsminiſters General Narvaez folgenden Inhalts: 
„Die Königin, Gott erhalte ſie, hat zu befehlen geruht, 
daß in allen Korps und Militär⸗Etabliſſements das 
Tragen der Bärte abſolut verboten iſt und 
verboten bleibt. Dieſer Befehl erſtreckt ſich auch 
auf die Pionniere und Schützen, welche bisher gewohnt 
waren, Bärte zu tragen.“ In Malaga ſind zwei bei 
den letzten Unruhen Betheiligte erſchoſſen worden, die 
übrigen, zu 5 bis 15 Jahren Haft in den Präſidios ver⸗ 
urtheilt, ſind von dort abgeführt worden. Bei Cadiz 
hatten ſpaniſche Seeräuber den Verſuch gemacht, eine 
engliſche Handelsregatte zu überrumpeln, die Sache iſt 
ihnen aber nicht allein nicht geglückt, ſondern ſie haben 
auch noch ihr eigenes Schiff dabei eingebüßt. — Das 
Journ. des Deb. enthält ein Manifeſt, welches bei 

letzten Unruhen in Italien erſchien und worin die 
Empörer ihre Anſprüche und die Bedürfniſſe Italiens 
verkünden. Obenan ſteht die Verwaltung des Landes 
0 Civilperſonen und die Beſchränkung der Geiſtlichkeit 
auf den Gottesdienſt. Uebrigens wird aus Bologna ge⸗ 
meldet, daß die Empörer gezwungen worden ſind, am 


2. über die toskaniſche Grenze zu flüchten und dort die 


Waffen auszuliefern, ſo wie ſich ſelbſt gefangen zu ge⸗ 
ben. Der Fürſt und die Fürſtin Torlonia ſind 
hier angekommen und dem König vorgeſtellt worden. — 
Vor Kurzem wurde der Polizei ein ehemaliger preu⸗ 
ßiſcher Offizier als Betrüger bezeichnet, und von der 
preuß. Geſandtſchaft in aller Form das Begehren geſtellt, 
gegen ihn einzuſchreiten. Die Polizei hat demnach eine 
Nachſuchung bei ihm gehalten, und Rothſchild'ſche Pa⸗ 
piere im Betrag von 11,000 Fre. ſo wie vieles andere 
Geld und Silber⸗ und Goldſachen unter Siegel gelegt; 
der Mann ſelbſt iſt einſtweilen frei gelaſſen worden. — 
Mehemed Ali hat das Großkreuz der Ehren⸗ 
Legion erhalten, und der Marquis v. Lavalette iſt an 
Ibrahim Paſcha abgeſendet worden, um ihm für den 
Aufenthalt in Paris eine Wohnung im Palais royal oder 
im Elyſe Bourbon anzubieten. 
Belgien. 

Brüſſel, 10. Oktbr. Das Gouvernement hat die 
Akademie der Medizin aufgefordert, über die Krankhei⸗ 
ten der arbeitenden Klaſſen, über ihre Gefundheitsver- 
hältniſſe, über alle Einflüſſe, die darauf Bezug haben, 
ihm Bericht zu erſtatten. Die Akademie beſchäftigt ſich 
mit dieſem Gegenſtande und hat alle ihre Mitglieder 
erſucht, einen Bericht ihres Beobachtungskreiſes nach 
geſammelten Erfahrungen ihr zukommen zu laſſen, da⸗ 
mit dieſes im Ganzen verarbeitet werden könne. 


. Italien. 

Genua, 4. Oktober. Se. k. Hoh. der Prinz Al⸗ 
brecht von Preußen machte am 1. Oktober, von 
Neapel kommend, Ibrahim Paſcha, der ſich zu einer 
Kur in St. Juliano bei Piſa aufhält, einen Beſuch. 
Se. k. Hoh. wurde auf das herzlichſte und zuvorkom⸗ 
mendſte empfangen, Kaffee und Chibuks (von großem 
Werthe) wurden von acht aufwartenden Arabern an die 
hohen Herren und deren Gefolge herumgereicht, fpäter 
ſangen die Araber ein Lied, und dieſe Klänge erinnerten 
lebhaft an jene Stunden, die Se. k. Hoh. im Garten 
Ibrahims am Nil zugebracht hatte. Die Unterhaltung 
wurde immer lebhafter, und gingen die Anfragen Ibra⸗ 
him Paſchas in Betreff des preußiſchen Militär⸗Syſtems 
bis in die kleinſten Details, Alles intereſſirte ihn. Der 
junge Mohr im Dienſte Sr. k. H. wurde freundlich 
von Ibrahim Paſcha über europäiſche Sitten befragt. 
Wenngleich das Haar Ibrahim Paſchas ſchon ergraut, 
fo liegt in feinen, Zügen doch viel Freundlichkeit und 
Ehrwürdigkeit, und ſeine ganze Geſtalt zeigt von Kraft 
und feſter Willensmeinung. Nachdem die Converſation 
mehrere Stunden gedauert, begleitete Ibrahim Paſcha 
den Prinzen bis an die Treppe und grüßte dann noch 
bei der Abfahrt höchſt freundlich vom Balkon. Se. k. 
Hoh. ſetzte ſeine Reiſe nach Genua fort, um dort J. 
Maj. die Kaiſerin von Rußland zu empfangen und nach 
Palermo zu begleiten. (Spener. 3.) 

„Ein wahrſcheinlich von einem in Forli ſtehenden 
Schweizer⸗Offizier herrührender Brief in der Katholi: 
ſchen Staatszeitung enthält folgende Thatſachen: In 
Faenza ſollte es den 13ten September losgehen, der 
Aufruhr wurde aber im Entſtehen durch Verhaftungen 
und durch das kräftige Auftreten von zwei unſerer Com⸗ 
pagnien unterdrückt. Aus den vorgefundenen Papieren 
ergab es ſich, daß man die Offiziere, während ſie beim 
Mittageſſen waren, überfallen wollte, um ſie dann ſammt 
dem Gouverneur der Stadt vor die Kaſerne zu führen 
und zu zwingen, daß ſie den Soldaten befehlen, das 
Gewehr zu ſtrecken; um 6 Uhr Abends ſollte es losge⸗ 
hen, als ungefahr 100 Gendarmen in verſchiedenen Ab: 
theilungen, meiſtens unterſtützt von unſern Leuten, in 
die Häuſer und Kaffees eindrangen und etwa dreißig 
der Revolutionäre feſtnahmen. Ein ungeheurer Schrek⸗ 
ken bemächtigte ſich der Stadt Faenza. Jetzt ſcheint 
wenigſtens für den Augenblick nichts Ernſthaftes mehr 
zu befürchten zu ſein. Wenn Etwas geſchieht, Gnade 
Gott! es giebt ein ſchreckliches Blutbad, denn unſern 
Leuten, wenn ſie einmal angefangen haben, iſt es bös 
Einhalt zu thun. Unſere Truppen einzig ſind die 
Stütze, auf die der heilige Vater ſich verlaſſen kann; 
vor drei Monaten mußte die ganze Beſatzung von An⸗ 
cona, da alle Offiziere bis auf einen beſtochen waren, 
abgelöſt werden, und jetzt ſchon wieder befürchtet man, 
daß auch die neue Beſatzung beſtochen ſei. Wir an⸗ 
dern können nicht aus der Romagna, ſonſt — wie die 
Bürger ſelbſt ſagen — geht's nicht einen Monat und 
ſie fangen an. Aber vor uns haben ſie Furcht, wes⸗ 
wegen wir auch alle Tage mehr gehaßt werden, da ſie 
ſehen, daß vom Beſtechen bei uns keine Rede ſein kann. 
Auch in Ravenna ſind Unruhen zu befürchten, da bei 
vier kleine Städtlein, die in der Nähe von Ravenna 
und ohne Beſatzung ſind, ſich empört haben, und die 
wenigen dort ſich befindenden Gendarmen ſich ergeben 
mußten. Forli iſt bis dato am ſtillſten und es ſcheint, 
daß wir hier vor der Hand nichts zu befürchten haben; 
doch ſind wir alle ſehr auf unſerer Hut; ſollte es auch 
hier gefährlicher werden, ſo beſetzt unſere Grenadier⸗ 


—— — — . — — — üu’é—— — — — ͤ œœàĩSlu ðͤ ——ĩvrði—:ꝛ—ß5v5ßX‚õꝛͥ 3ß3ßÄ5«ð⁊ðC(F!;1 ! —————ß;*᷑:ãʒ ã r'71çͤ ß LE 


Compagnie den Palaft vom Cardinal. Man hat hier 
dieſe Nacht Verhaftungen gemacht, ungefähr 25, und 
mehr als einmal ſo viel ſind entflohen; die ganze Stadt 
iſt in Schrecken, kein Menſch läßt ſich blicken; auch 
fangen wir an, etwas zu beſorgen. (S. M.) 
Dänemark. 

Kopenhagen, 10. Okt. Man findet nun im Fä⸗ 
dreland vom 8. vollſtändig folgende Anſprache Sr. M. 
des Königs an die Deputation der Kieler Univerſität: 
„Ich kann nicht geneigt ſein, mehr, als meine Pflicht 
nothwendig fordert, für die Univerſität zu thun, ſo lange 
die ſeparatiſtiſchen Tendenzen von ihr gefördert werden. 
Wenn auch nicht das Conſiſtorium als ſolches die Adreſſe 
an die holſteiniſche Ständeverſammlung unterſchrieben 
hat, ſo iſt dieſes doch von den meiſten Profeſſoren ge⸗ 
ſchehen. In dieſer zeigen die Worte: daß man das 
Aufhören der Verbindung mit Dänemark we 
der fürchtet noch wünſcht, daß man die Beibehal⸗ 
tung der Verbindung mit dem däniſchen Staate nicht 
wünſcht. Die, beſonders ſeit Lornſons Schrift verbrei⸗ 
teten Unionsideen find verwerflich. Ich erkenne keinen 
Staat Schleswig⸗Holſtein an. Eben ſo wenig will ich 
die Herzogthümer mit dem eigentlichen Königreiche in⸗ 
korporiren. Wenn auch ein ſolcher Vorſchlag in einer 
däniſchen Ständeverſammlung gemacht worden, muß id), 
mich doch darüber wundern, daß man mir eine ſolche 
Dummheit zugetrauet hat. Jene Lehren ſind inſonder⸗ 


heit von der juridiſchen Fakultät vorgetragen worden, 
wie auch die, daß unter gewiſſen Eventualitäten die ge⸗ 
genwärtige däniſche Monarchie aufgelöft werden würde. 
Das wird nicht geſchehen, und darf deshalb auch nicht 
als abgemacht gelehrt werden.“ 


2 * 


5 Oper. 

Mittwoch d. 15. Oktober. Zur Allerhöchſten Geburts⸗ 
tagfeier Sr. Majeſtät des Königs: Prolog, 
geſprochen von Herrn Wohlbrück. Hierauf zum 
erſtenmale: Adolph von Naſſau von 
H. Marſchner. 

Der Componiſt des „Templers,“ der ſeit „Babu“ 
und dem „Schloß am Aetna“ längere Zeit geſchwiegen, 
bewegt ſich in ſeinem „Adolph von Naſſau“ das er⸗ 
ſtemal auf einem bisher von ihm noch nie betretenen 
Gebiet, dem der großen heroiſchen Oper; während in 
feinen frühern Schöpfungen das Romantiſche, beſonders 
das Dämoniſche vorwaltet — unbeſtritten Marſchners 
eigentliches Element, worin er ſich am glücklichſten be⸗ 
wegt — haben wir hier es meiſtens mit lauter ganz 
natürlichen, jenem Gebiet ziemlich fern liegenden Ver⸗ 
hältniſſen und Erſcheinungen zu thun. Auf dieſen Um⸗ 
ſtand wird bei der Beurtheilung Rückſicht zu nehmen 
ſein, um den angemeſſenen Standpunkt der Würdi⸗ 
gung des betreffenden Werks zu gewinnen, und der 
erſtern den Namen einer loyalen einſichtsvollen, weil 
gehörig unterſcheidenden Kritik zu ſichern. 

Wir beſchränken uns für diesmal blos auf einige 
allgemeine Bemerkungen und den einfachen Bericht über 
Ausführung und Aufnahme der Oper, indem wir uns 
eine ausführlichere Beſprechung bis zu erfolgten Wie⸗ 
derholungen vorbehalten. a 

Was zunächſt die Ausführung betrifft, ſo beſtätigte 
dieſe wiederholt die beim Theater gang und gäbe ge⸗ 
wordene Annahme, daß die erſte Vorſtellung einer 
Novität gewöhnlich mehr als letzte General-Probe 
denn als wirkliche, von allem Mangelhaften und Ver⸗ 
fehlten geſaͤuberte Kunſtleiſtung gelten kann, in ſofern 
ſie rückſichtlich der erforderlichen Glätte, Einheit, Sicher⸗ 
heit und Abrundung deutliche Spuren von unzureichen⸗ 
der Vorbereitung bemerken und ſomit noch Manches 
zu wünſchen übrig ließ. Ein weiterer Uebelſtand war, 
daß Mad. Denemy-Ney weder nach ihren Stimm: 
mitteln, noch nach ihrer Individualität, der ihr über⸗ 
tragenen Rolle ſich gewachſen erwies, wiewohl wir der 
unverkennbar darauf verwendeten Sorgfalt Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen müſſen und aufs bereitwilligſte an⸗ 
erkennen, daß die Sängerin nach Kräften das Mög⸗ 
liche leiſtete. Herr Prawit (Gerhard v. Epſtein) war 
dagegen ganz an ſeinem Platze, theilweiſe auch Herr 
Rieger als Graf von Gerolseck; nur hätten wir in 
der ſchönen Scene mit Imagnia und Epſtein (Ter⸗ 
zett: O ſchönes Weib) mehr Seele, Innerlichkeit des 
Ausdrucks, überhaupt feinere Ausarbeitung des muſika⸗ 
liſchen Theils der Rolle gewünſcht. Die Beſetzung der 
Titelrolle durch Herrn Kahle, deſſen geſunde, kräftige 
und dabei weiche Stimme in dieſer Rolle wiederholt 
Gelegenheit hatte, ſich vortheilhaft bemerklich zu machen, 
hat ſich in jeder Hinſicht als eine zweckmäßige erwie⸗ 
ſen, in ſofern als der Sänger, welcher im Ganzen 
viel Fleiß auf das Studium ſeiner Partie verwendet 
zu haben ſchien, feine Aufgabe im Weſentlichen befrie⸗ 
digend löſte. Jedenfalls darf die Acquifition des Hrn. 
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Kahle als eine glückliche bezeichnet werden. Die un- Luxemburger Zeitung, zu fragen, ob dieſe 


tergeordnete Rolle der Aebtiſſin wurde von Demoiſelle 
Haller befriedigend ausgeführt; wir können bei dieſer 
Gelegenheit nicht umhin, zu bemerken, daß es erſprieß⸗ 
licher geweſen ſein dürfte, wenn man die Rolle der 
Imagnia der Demoiſelle Haller übertragen hätte, 

Unter ſo bewandten, in dem Vorhergehenden an⸗ 
gedeuteten Umſtänden iſt es gar nicht zu verwundern, 
daß der Erfolg der Aufführung nicht glänzender gewe⸗ 
ſen, und das Werk, wiewohl mehrere Nummern, z. B. 
die Ouvertüre, die Romanze Kaiſer Adolphs, die Arie 
der Imagnia beifällig aufgenommen, ja das Lied vom 
Rhein ſelbſt da capo verlangt wurde, im Ganzen keine 
günſtigere Aufnahme fand. RR, 

Camenz, 8. Oktober. Ihre Königl. Hoheit die 
Prinzeſſin Albrecht hat geſtern Camenz verlaſſen, 
um ſich nach Berlin zu begeben.“) Höchſtdieſelbe hat 
ſich hinſichtlich der Geſundheit ſehr gebeſſert gefühlt und 
das ſchleſiſche Klima ſcheint eine vortreffliche Wirkung 


gehabt zu haben. — Möchte die Königl. Frau uns 
recht bald wieder mit ihrer Gegenwart beglücken. 


(Bürgerfr.) 


(Oppeln.) Im Geſchäftsbezirk des königl. Ober⸗Lan⸗ 
desgerichts zu Ratibor wurden verſetzt: die Ober⸗Landesge⸗ 
richts⸗Auskultatoren Hirſchberg, v. Obermann, Haſack 
und Schück zu Breslau, zum Ober⸗Landesgericht in Ratibor. 

— Ab gingen: der Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Fiſcher, wer 
gen Uebernahme des Fürſtlich Hohenloheſchen Criminalgerichts 
in Ujeſt; die Referendarien Schmeer und Auerz der Stadt: 
Gerichts⸗Aktuarjus Reich ert zu Roſenberg, wegen feiner An: 
ſtellung als Bürgermeiſter zu Roſenberg. — Penftonirt 
wurden: der Ober Landesgerichts⸗Vice⸗Canzlei ⸗Inſpektor 
Gritſchke, wit Verleihung des Charakters „Canzlei-Inſpek⸗ 
tor“; der Stadtgerichts⸗Aktuar, Sekretair Rack zu Sohrauz 
der beim Land⸗ und Stadtgericht zu Neuſtadt angeſtellte Bote 
und Gefangenwärter Rabbas. — Geſtorben find: der 

Juſtizrath Stöckel II.; der Land: und Stadtgerichtsdirek⸗ 
tor, Kreis⸗Juſtizrath Leutner zu Leobſchütz. 

Der in Oppeln verſtorbene Maſchinenbaumeiſter Lan⸗ 
goſch hat der Dorfgemeinde Brande, Falkenberger Kreiſes, 
200 Rthl., und den Krankenanſtalten zu Oppeln 200 Rthl. 
legirt, auch für den Ausſterbefall einiger Teſtamentserben, die 
Dorſſchule zu Brande und die katholiſche Stadtſchule zu Op: 
peln, gemeinſchaftlich in ein Capital von 1000 Rthl., endlich 
die Rranfenanftalt zu Oppeln in ein Capital von 400 Rtl., 
und die Armen⸗Anſtalt zu Oppeln in ein Capital von 300 
Rthl. ſubſtituirt. 


Mannigfaltiges. 

— (Königsberg.) Einige Proben kranker Kar⸗ 
toffeln aus dem Danziger Werder und aus dem Pr. 
Eylauer Kreiſe ſind hier einer ſachverſtändigen Prüfung 
unterworfen worden, und haben dieſelben Merkmale und 
cryptogamiſchen Gebilde ergeben, welche bei der in Hol⸗ 
land und in dem ſüdweſtlichen Deutſchland hervorgetre⸗ 
ten Kartoffelkrankheit wahrgenommen worden ſind. Die 
noch nicht ganz oder theilweiſe in Faͤulniß übergegange⸗ 
nen Kartoffeln ſind zur Nahrung für Menſchen und 
Vieh noch tauglich erachtet worden, wogegen kranke 
Kartoffeln, bei denen dies bereits der Fall iſt, nur noch 
zur Branntwein-⸗Brennerei mit der Einſchrankung 
geeignet ſcheinen, daß die Schlempe nicht zur Maſtung 
verwandt werde; indeß käme es in der letzteren Bezie⸗ 
hung noch darauf an, einen Verſuch bei Thieren, die 
nicht gerade werthvoll ſind, zu machen. In den kran⸗ 
ken Kartoffeln ſind nämlich eine große Anzahl unver⸗ 
änderter Stärkmehlkörner microskopiſch wahrzunehmen 
geweſen, auf welchen die Branntweingewinnung beruht. 
Ein unangenehmer Geſchmack des Branntweins aus 
kranken Kartoffeln dürfte nicht hindern, den Spiritus 
noch auf manche Art nützlich anzupenden. (K. Z.) 

— Das Frankf. Journ. meldet Folgendes von dem 
Büchlein: „Erzählnng einer vom Biſchof Laurent in 
Luxemburg bewirkten Teufelsaustreibung, aus dem Hol⸗ 
ländiſchen wörtlich überſetzt, Luxemburg, Verlag von 
Michälis 1843“ () Es liegt gewiß im Intereſſe aller 
Teufels⸗Gläubigen, öffentlich, etwa die Nachfolgerin der 


) Ihre Königl. Hoheit iſt daſelbſt bereits eingetroffen. 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 
auf $ 8 unſers Statuts fordern wir die Actionaire unferer Geſellſchaft 
zehn pCt. und zur Complettirung des erſten Ein⸗ 


Mit Bezug 
hierdürch auf: als ſiebenten Einſchuß 
ſchuſſes fünf pEt., zuſammen alfo 

25 pet. des Betrages einer 


jeden Actie 


in den Tagen vom 10. bis 15. November d. J. Vormittags zwiſchen 9 bis 1 uhr, entweder 
an die Herrn Gebrüder Veit u. Comp. in Berlin, Neue Promenade Nr. 10, 
oder an unſere Hauvt⸗Kaſſe hieſelbſt 
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3, ii a Erzählung 
und die Ueberſetzung authentiſch und treu ſei. Iſt fie 
dies, fo hat der Biſchof von Metz einen Jeſuiten mit 
der Beſchwörung beauftragt; ! Biſchof Laurent fie aber 
erſt glücklich an dem „unſchuldigen und ein chriſtliches 
Leben führenden“ Mädchen vollzogen. Der Biſchof er⸗ 
zählt (Seite 18): „Ich war an dieſem Tage des Teu⸗ 
fels genugſam Meiſter; muthlos, mit niedergebeugtem 
Haupte lag er auf dem Boden.“ Seite 19 beſiehlt er 
dem Teufel, „den Herrn anzubeten und feine (2) wirk⸗ 
liche Gegenwart im heiligen Sakramente des Altars zu 
bekennen“ — „er that ſolches auch, ſich ſehr tief ver⸗ 
beugend.“ Seite 20 nennt ſich der Teufel „Ro! 
Ro!“ .. . „welches ich nicht verſtehen konnte“ (find 
etwa drei Buchſtaben verſchluckt?) a 
Der im Großherzogthum Heſſen beſtehende Ver: 
ein zum Schutze der Singvögel hat ſämmtlichen Mit⸗ 
gliedern der Verſammlung deutſcher Philologen, Orien⸗ 
taliften und Schulmänner das Ehrendiplom verliehen. 
Gewiß ein ſehr werthvolles Geſchenk für die gelehrten 
Herren, ihren verſchiedenen Titeln: Profeſſor der und 
der Univerſität, Direktor dieſer und jener Anſtalt, Kor⸗ 
reſpondent ſo und ſo vieler Akademien“, künftig auch 
noch beifügen zu können: „und Ehrenmitglied des 
großherzogl. heſſiſchen Vereins zum Schutz 
der Singvögel.“ 

— Nach den letzten Briefen aus Reikiavik (Island) 
vom 17. Sept. währten die Feuerausbrüche des Hekla 
fort, und konnte man nun die Flamme von dort aus 
ſehen, ſo daß man Schaden vom Aſchenfall für das 
Rangarvalle⸗Syſſel befürchtete, da der Wind nördlich ge⸗ 
worden. Der Stiftsamtmann Hoppe, Landesobergerichts⸗ 
Aſſeſſor Johnſen und verſchiedene Kaufleute und Stu⸗ 
denten waren nach der Gegend des Hekla gereifet, um 
zuverläſſige Kunde zu erhalten. 


Im Laufe des Monats Sept. 1845 find auf der 


Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn befördert worden: 
1) zwiſchen Berlin und Frankfurt: 


11 u. 
1 


18302 Perſonen, wofür eingenommen Rtl. Sg. Pf. 
wurde 15813 2 8 
Paſſagier⸗Gepäck⸗Ueberfracht 380 17 6 
68 Equipagen 438 — — 
364 Etr. 76 Pfd. Eilfracht 205 2 6 
16642 Ctr. 76 Pfd. Güterfracht 2662 21 9 
Viehtransport 742 8 — 
20,211 22 5 


2) zwiſchen Breslau und Liegnitz: 


19663 Perſonen, wofür eingenommen Rtl. Sgr. Pf. 
’ wurde j 10777 1 
Paſſagier⸗Gepäck⸗Ueberfracht 196 — 6 
61 Eguipagen 280 20 — 
65 Hunde Frs 
11 Pferde 47 — — 
3283 CEtr. 84 Pfd. Eilfracht 671 11 6 

11990 10 6 


Summa 32202 Rtlür. 2 Sgr. 11 Pf. 


Aktien⸗ Markt. 

Breslau, 16 Oktober. Die Courſe der Eiſenbahn⸗ 
Aktien waren heute bei ziemlich lebhaftem Verkehr etwas beſſer 
und feit. 

Oberſchl. Lit. A. 4% p. C. 114 Br. 


Prior. 103 Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 107 Br. 
Breslau⸗Schweibnitz Freib. 4% p. C. abgeſt. 110% Br. 
dito dito dito Prior. 12 Br. 
Oß⸗Rheiniſche Zuf.⸗Sch. p. C. 104 ½ Gld. 
Niederſchl.⸗ Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 105% Gld. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 106 % Gld. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p C. 100 Br. x 
Krakau Oberſchl. Zof.⸗Sch. p. C. abgeſt. 101 Br. 
Wilhelmsbahn Zuf.⸗Sch. p. C. 107 Br. 
Friedrich Wüb⸗Nordbahn Zuſ.⸗Sch. v. C. 95/9 bez. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


übernimmt bis incl. 28ften d. 


bei Vermeidung der im § 11 des Statuts angedeuteten Nacht beile zu zahlen und dabei die 


beiveffenden Quittungsbogen mit einem doppelten Verzeichniſſe, 
den ſummariſchen Betrag der Zahlung enthalten muß, einzureichen. 
tungsbogen, auf welchen von einem Direktions⸗Mitgliede, dem Controleur, und dem Haupt⸗ 
Rendonten Meyer, quittirt werden wird, erfolgt durch die Herrn Gebrüder Veit und 
Comv. in den Tagen vom 24ften bis 20ſten November c. 
3 Tage nach der Eintieferung gegen Retradition der erthellten Quittung an 


ten der Letzteren. 


Die auf die früheren Einſchtzſſe fallenden Zinſen ſind mit 11 Sgr. 11 Pf. in Anrech⸗ 
nung zu bringen, mithin nur 14 Tylr. 18 Sgr. 1 Pf. auf jeden Quittengs bogen einzuzah⸗ 


len. Die fernere Verzinſung läuft vom 16. November c. ab. 
Glogau, 4. Oktober 1845. \ 


Die Direction der Niederſchleſiſchen Zweig: 
bahn⸗Geſellſchaft. 


welches die Nummern und 
Die Rückgabe der Quit⸗ 


„bei unſerer Hauptkaſſe aber 
den Präſentan⸗apſichtigen konnte. Für einen 
hiermit eine Gelegenheit dar, 


Anerbietens, auch in dieſem 


Zeit das u pi Aautte 


Niederſchleſiſch⸗ 
Die zeither Sonntags nach und von 


des Frühſahrs ausgeſetzt bleiben, und am 
— * den 13. Oktober 1845 


e Be riebs + Juſpektien⸗ . 
— Die Beſorgung der Gren Gingahlung von 5 %yauf 7 . 
3 tesa Herdbah , deten 


Es wird immer im Intereſſe gebüdeter 
einzelnen Zweigen des Wiſſens eine höh 


Eine große englif | 
leicht beweglich und zweckmäßig eingerichtet, fteht zum beliebigen Gebrauch, per Stunde 
1 Sgr., Goldneradegaſſe Nr. 10, bei 


IHNEN 
Krempa, 14. Oktober. Dem Berichterſtatter des 
Artikels „Klein⸗Topola, 29. September“ (Nr. 236 der 
Brest. Ztg.) diene zur Nachricht, daß der Zembcower 
Hirt, ſtatt die ihm anvertraute, aus mehr als 300 Stück 
beſtehende Heerde zu weiden, auf dem Felde eingeſchla⸗ 
fen, daß die Schafe auf die bereits ſchön aufgegangene, 
3 Wochen alte Saat übergetreten, und dort mehr als 
2 Stunden geweidet. Der, Schäfer, durch den Kuh⸗ 
hirten aus Kamienice endlich aufgefunden und aufge⸗ 
weckt, ließ nunmehr die Schafe durch die Hunde ab⸗ 
treiben, bei welcher Gelegenheit durch das ſchnelle Flie⸗ 
hen der Thiere der meiſte Schaden entſtand. — Jeder 
gerechte Unbefangene wird bei dieſer Sachlage beurthei⸗ 
len, ob eine kleine Rüge in der Ordnung war. — Der 
Schaden iſt auf 7 Viertel taxirt, der Schäfer aber hat 
indeß nur 15 Sgr. Tarationsgebühren und 25 Sgr. 
für das Getreide, welches nachgeſaͤet werden mußte, bes 
zahlt, der Reſt iſt ihm erlaſſen worden, ehe der obige 
Artikel der Oeffentlichkeit übergeben wurde, und ehe ich 
irgend eine Kunde davon erlangt, daß mein gewiß ganz 
ordnungsmäßiges Verfahren einer fo unwürdigen Ent⸗ 
ſtellung unterworfen werden ſolle. 
Cyrylli v. Wichlinski, 
Gutspächter auf Krempa und Kamienice. 


Bekanntmachung. 


In Folge der Gefahr, welche bei nächtlich ausbre⸗ 
chenden Feuern, eine ungenügende Erleuchtung für das 
Publikum, ſowohl bei Aufſtellung der Löſch⸗Apparate, 
als auch bei Rettung von Sachen, bringen kann, wer⸗ 
den auf Antrag des Magiſtrats hieſiger Hauptſtadt, 
unter Hinweiſung auf 9 5 Tit. III. der revidirten 
Feuer: und Löſch⸗Ordnung vom 25, Juni 1777, alle 
hieſigen Haus⸗Eigenthümer und Bewohner der untern 
Stockwerke, hierdurch aufgefordert, bei ausbrechenden 
nächtlichen Feuern in einem Umkreiſe von ungefähr 
300 Schritten von der Brandſtelle an die nach der 
Straße gehenden Fenſter ihrer Wohnungen und Haus⸗ 
flure, für die Dauer des Feuers oder der Dunkelheit, 
brennende Lichter zu ſtellen. 5 

Die große Hülfs⸗Bereitwilligkeit, welche bei Feuers 
Gefahr ſich ſtets von allen Seiten kund giebt, läßt er⸗ 
warten, daß die Bewohner hieſiger Stadt, im eigenen 
wohlverſtandenen Intereſſe, dieſen Anordnungen eben fo 


willig als pünktlich nachkommen werden. 


Breslau, den 14. Oktober 1845. 
Königliches Polizei⸗Präſidium. 


Bekanntmachung. 


Es kommt fortwährend vor, daß Fuhrwerks⸗Unter⸗ 
nehmer ſich Droſchken anſchaffen, und demnächſt Num⸗ 
mern für dieſelben beantragen, die ihnen nicht zugetheilt 
werden können, weil keine vacant ſind. 2 

Damit Jeder ſich vor dergleichen vergeblichen An⸗ 
ſchaffungen hüten möge, wird hierdurch darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß der Betrieb des Droſchken⸗Ge⸗ 
werbes nicht unter die unbeſchränkt freien Gewerbe ge⸗ 
hört, ſondern ſich nach den Stellplätzen beſchränkt, welche 
angewieſen werden können. Es wird daher im Intereſſe 
jedes Fuhrwerks⸗ Unternehmers liegen, ſich nicht eher 
ein Droſchken-Fuhrwerk anzuschaffen, bevor ihm nicht 
die Zuſicherung einer Nummer zu Theil geworden iſt. 

Zugleich wird bei dieſer Gelegenheit das Publikum 
wiederholentlich darauf aufmerkſam gemacht, daß nur 
diejenigen Fuhrwerke, welche auf den Wagenthü⸗ 
ren mit dem Worte „Droſchke“ bezeichnet 
ſind, die Verpflichtung haben, nach der Droſchken⸗Taxe 
u fahren. 
1 ee den 15. Oktober 1845. 


Königliches Polizei⸗Präſidium. 


Maͤrkiſche Eiſenbahn. 
Liſſa expedirten Extrazüge werden bis zum Eintritt 
nächſten Sonntage ſchon nicht mehr ſtattſinden. 


v. Glümer. 


7 


1 


M. gegen billige Prod 


Adol 


fion: 


Pb. Gotehmibt. _ 


Literaturſtunden für Damen. 


Eltern liegen, ihren erwachſenen Töchtern in 
8 geben zu laſſen, als die Schule be⸗ 
tiefergehenden literariſchen unterricht bietet der unterzeichnete 
indem er, aufgemuntert durch den Erfolg feines vorjährigen 


öhere Ausbildung 


Winter einen Kurſus in der deutſchen Literaturgeſchichte zu er 
öffnen bereit ift. Eltern, welche geneigt find, hierauf Rückſicht zu nehmen.“ können zu jeder 


zeichneten erfahren. Breslau, den 8. Oktober 1845. 
„zweiter Prediger bei St. Barbara, Nikolaiſtr. Nr. 39. 


rehman Ar kl: | 


A. R. Nieckert, Buchbiader. 


22 


‘ 
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Lieferungs⸗Verdingung. 

Es ſoll die Lieferung von 

115 wollenen Betidecken, 

40 feinen Decken⸗ueberzügen, 

39 feinen Bettlaken, 

41 feinen Kopfpolſterbezügen, 

82 feinen Handtüchern, 
1496 ordinafren Decken⸗ueberzügen, 
3797 ordinairen Bettlaken, 
2445 ordinairen Kopfpolſterbezügen, 
380 U ordinairen Handtüchern, 


Nun - 0 f 
Theat pertoire. Bel Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, ſowie bei J. F. 
Beeitag un, ande We 625 4 Ziegler in Brieg it aus dem Vetlage von G. Baſſe in Quedlinburg vorräthig: 
Adolph von Naſſau.“ roße Oper N 
mit —.— in 4 Akten von Heribert Rau, 7 D d Karto ffelb uch. 2 
Muſik von Heinrich Marſchner. — Die Oder: Die Kunſt, die Kartoffeln auf die vortheilhafteſte Art zu bauen und zu mehr als 
neuen Decorationen find von dem Decora: hundert haushälterifhen und techniſchen Zwecken zu benutzen. Eine Anweiſung, die Kartof⸗ 
teur Herrn Pape. feln im Großen und Kleinen mit den Abe lan Koften und dem größten Ertrage zu er⸗ 
Sonnabend: „Der Verſchwiegene wider bauen, fie zu allen Jahreszeiten zu treiben, am beſten aufzubewahren und vor Krankheiten 
Willen“, oder: „Die Fahrt von und Ausarten zu ſichern, zur Fütterung kund Maſt des Stall⸗ und Kedeiviehes anzuwen⸗ 
Berlin nach Potsdam.“ Luſtſpiel in den ꝛc. ꝛc., ſo wie auch mehr als 50 verſchiedene Speiſen, Brod, Käſe, Butter, Hefe, 
1 Akt von A. v. Kotzebue. — Hierauf: Gummi, Reiß, Sago, Gries, Stärkemehl, Stiefelwichſe, Lichte, Seife, Kleiſter, Weberſchlichte, 


Tanz⸗Divertiſſement. — Zum Be: Wein, Kaffee, Chokolade, Eſſig, Bier, Branntwein ꝛc. 2c. aus ihnen zu bereiten. Aus den 272 Strohſäcken, 

ſchluß, zum öten Male: „Der galante beſten Quellen gezogen und mit Benutzung eigener langjähriger Erfahrung geſichtet. Von 150 Krankenröcken, 

Abb.“ Luſtſpiel in 2 Akten, nach dem f N. M. D. Moſt. 8. 10 gr. 150 Krankenhoſen 

Franzöſiſchen von Ed. Coßmann. R / / / / neee. 
e Verbindungs Anpeige Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Ne. 20, in Oppeln dieſſeitigen Armee Corps-Bereichs pro 1846 in 


bei denſelben Ring Ne. 10, fo wie bei Ziegler in Brieg iſt vorräthig zu finden: Entrepeſſe gegeben werden, wozu ein Submiſ⸗ 
ſions- und Licitations-Termin auf den 31ſten 
d M. in unſerm Dienſt gebäude (Kirchſtraße 
Nr. 29) anberaumt iſt. 

Indem wir Lieferungsluſtige hierzu einladen, 
bemerken wir zugleich, daß die näheren Be⸗ 
dingungen und die Normelprobeſtücke ſowohl 
bei uns als auch bei den königlichen Garni⸗ 
ſon⸗Lazareth⸗Commiſſionen zu Glatz, Schweid⸗ 
nitz und Neiſſe eingeſehen werden können und 
daß 10 pt. des Betrages vom Lieferungs⸗ 
Objekte, in baarem Gelde oder in preußiſchen 
Staatspapieren als Kaution im Termine zu 
ſtellen ſind. 

Breslau, den 13. Oktober 1845. 
Königliche Intendantur des 6. Armee⸗Corps, 


Oeffentliche Vorladung. 
Nachgenannte Perſonen: 


F et we Forment und Müller, deutſch⸗franzöſiſcher Briefſteller. Muſter zu Privat: und Han⸗ 


Ri f delsbriefen, Suppliken, Verträgen ꝛc. äte Aufl. geh. 22, Sgr. Stuttgart, Neff. 
— —— an Be Henrichſen, praktiſche auf mehrjährige Erfahrung gegründete Anweiſung zur Anfertigung 
| GarbeXrtill:riebrigade agaregirt), beehren wir der verſchiedenartigſten Cigarren, wie ſolche auf die leichtaus führlichſte und wohlfeilſte 
uns, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit erge⸗ Weiſe herzuſtellen ſind. geh. 7½ Sgr. Hannover, Pockwig. 5 
benſt anzuzeigen. Kaliſch, Dr., Berlins jädiſche Reformatoren nach der Thronbeſteigung Friedrich Wil: 
Spandow, den 14. Oktober 1845. heims III. und IV. Eine religionsgeſchichtliche Betrachtung. Iſte ick. geh. 15 Sgr. 
Der emeritirte Superindentent Berlin, Rieß. 


Hornburg und Frau. Knönagel, die induſtriellen Unternehmungen der königl. Seehandlung. Als Entgegnung 


\ — 5 und Berichtigung verbreiteter Unrichtigkeiten, allen Freunden der Wahrheit gewidmet. 
Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: geh. 12495 Berlin, tn a e 8 a 5 
Eugen Troſchel, Seconde⸗Lieutenant. Kröſer, Dr, ganz neue Anſichten über die Urſachen, Erſcheinungen, den Verlauf und Sitz 
Emilie Troſchel, geb. Alberti. der Gicht, durch pathologiſche Anatomie begründet, nebſt einer neuen radikalen Heil: 
fut = methode. Geh. 1 Rthl. Wien. Haasſche Buchhandlung. 
Subſcriptions⸗Konzerte. Lebensbilder aus den Gefängniſſen. Erzählungen für das Volk. 18 Bochn. Gehft. 
Dem Wunſche vieler Muſikfreunde nachkom⸗ 10 Sgr. Görlig, Heinze und Comp. 
mend, erlaubt ſich die unterzeichnete Muſikge:] Militär⸗Strafrecht, preußiſches. Geh. 8 Sgr. Trier, Troſchel. 
ſellſchaft ein hochgeehrtes Publikum zu den Mittheilungen für proteſtantiſche Freunde. 5 Bde. Preis 25 Sgr. Leipzig, Böhme. 
von ihr zu arrangirenden Popp, unterſuchungen über die Beſchaffenheit des menſchlichen Blutes in verſchiedenen] 1) der Koch Johannes Matthias Ledwig, 
Subſcriptions⸗Konzerten Krankheiten. Geh. 20 Sgr. Leipzig, Wigand. geboren zu Pitſchen den 20. Febr. 1771, 


ergebenſt einzuladen. Die Konzerte finden Natmund, die rheumatiſchen, gichtiſchen und nervöſen Krankheiten, nebſt den welcher ſeit dem Jahre 1816 von hier ver⸗ 


während der ganzen Winterfaifon wöchentlich kannteſten und erprobteſten Behandlungsarten derſelben. Geh. 1 Rthl. Ulm, Ebner. ſchollen iſt, und zuletzt Ufergaſſe Nr. 1 

ein Mol — jeden Mittwoch — ſtatt und ea a hierſelbſt gewohnt hat; 5 

Wat de Bot e zwa a Wichtig für jeden Bewohner Schleſtens. L m dun da g e 1500. — 

geſcet. s ö e 54 . — 
Das Lokal ſind die erweiterten Salons im a 1g er Je eu ewohner eus. Sohn des am 26. Juli 1805 verſtorbenen 


ö is iſt ol. Im Verlage von Graf, Barth und Comp. in Breslau und? eln vifeurs Johann Friedrich Höder — wel: 
— nen A = = 6 15 2 b P 8 Dpp a feit dem 7. Dezember 1832 von hier 
verſchollen iſt, nachdem er in demſelben 
Jahre als Schneidergeſelle nach Oeſterreich 
gewandert war; 

3) die Suſanne Veronika Joſepha Eliſabeth 
verwittw. Anwand, zuletzt verehel. Ta⸗ 
gearbeiter Janke, geb. Seidel, welche 
ſeit dem Spätherbſt 1832 von hier ver⸗ 
ſchollen iſt; 2 

4) der Schuhmachergeſelle Augu ft Grätz, 32 
Jahr alt, welcher ſeit dem 5. Aug. 1828 

5) von hier verſchollen iſt und zuletzt kleine 
Groſchengaſſe Nr. 8 wohntez 
die verwittw. Mehlhändler Roſine Pro⸗ 
ger, geb. Kühn, welche ſeit dem 3. De⸗ 
zember 1832 verſchollen iſt, und zuletzt 
kleine Groſchengaſſe Nr. 35 gewohnt hat; 

6) der Abraham Noah Schefftel, geboren 
den 4. Septbr 1790. — Sohn des im 
Jahre 1836 hierſelbſt verſtorbenen Sen⸗ 
ſals Noah Baruch Schefftel — welcher 
ſich im Jahre 1805 nach Rußland begeben 
hat, ſeitdem verſchollen iſt und zuletzt in 
der Goldeneradegaſſe wohnte; 

7) der Lazarus Noah Schefftel, geboren 
den 29. Januar 1800, welcher im Jahre 
1815 ſich in die Fremde begeben hat und 
ſeitdem verſchollen iſt, zuletzt aber auf der 
Goldeneradegaſſe im goldnen Rade wohnte; 

8) der Blaufabrikant Gottlieb Daniel Kne⸗ 
bel, geboren den W. Dftbr, 1792, wel⸗ 
cher ſich im November 1832 von hier ent⸗ 
fernt, und ſeitdem keine Nachricht mehr 
von ſich gegeben hat; 

0) die Juliane Chriſtiane Caro, auch Ca: 
roll, geboren den 8 Dezember 1787. — 
Tochter des Zuckerſieders Johann George 
Caro — welche als kleines Kind geſtor⸗ 
ben ſein ſoll und ſeitdem vermißt wird; 

werden nebſt den von ihnen etwa zurückge⸗ 

laſſenen unbekannten Erber und Erbnehmern 
hierdurch vorgeladen, ſich vor oder ſpäteſtens 

in dem auf 8 
den 17. Dezbr. 1845, Vorm. 11 uhr, 


vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Wendt in unſerm Parteien⸗Zimmer angeſetz⸗ 
ten Termine ſchriftlich oder perſönlich zu mel⸗ 
den, widrigenfalls der Ausbleibende für todt 
erklärt und ſein Nachlaß den ſich meldenden 
und ausweiſenden Erben oder nach Befinden 
dem königl. Fiskus oder der hieſigen Stadt⸗ 
Kämmerei⸗Kaſſe zugeſprochen werden wird. 
Die unbekannten Erben und Erbesnehmer 
haben zu gewärtigen, daß bei ihrem Aus blei⸗ 
ben der Nachlaß den nächſten Verwandten 
der Verſchollenen oder im eintretenden Falle 
der betreffenden Gerichts: Obrigkeit ausgeant⸗ 
wortet werden wird. AUT 

Breslau, den 20. Februar 1845. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


gender Weiſe Teckel ar lade ift foeben erſchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben, in Brieg bei Ziegler: 
| 25 ur 77 5 4 „ ne Alphabetiſ cheſtatiſtiſ ch⸗topographiſche 5 
ar eberſicht der Dörfer, Flecken, Städte 


Das erſte Konzert findet den 22ſten buj. 
matt — ſind Bilets in der Bud: und Du: und andern rte 


S 
2 
= 
= 
* 

> 
3 


ſikalienbandlung von F. E. C. Leuckart, 3 n der 1 . 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, Ecke der Schuh⸗ N 8 \ 
brüde, — pie — 20, Oktober zu ee Koͤnigl. Preuß. Provinz Schleſien, 
gleichen , Nachweis der Eintheilung des Landes 
ale — aan nn EEE mung von der Einthei ung e ande 
FFP nl nach den Bezirken der drei Königlichen Regierungen, 
nersdorf, Bolkenhainer Kreifes, mache ich hier⸗ den darin enthaltenen Fürſtenthümern und Kreiſen, mit Angabe des Flächeninhaltes 
mit bekannt, daß die Herren Probeprediger der mittlern Erhebung über die Meeresfläche, der Bewohner, Gebäude, des 
nunmehr beſtimmt ſind und den. übrigen Her⸗ Viehſtandes u. f. w. ; 
3 wee von J. &. Kue, 
werden zurückgeſende 2 > 3 G. K 
ge äeſtenſtei, den 14. Oktober 1845. 5 Zwelte, um das Doppelte vermehrte und verbeſſerte Aufl. 
— SR BED un 63%, Bogen Lex.⸗S. Geh. Preis broſch. in 3 Heften: 3%, Rtlr. geb. in 1 Bd. 39 Rtl. 
Dem mit unsrer usikalienhandlung 
— de ar In demſelben Verlage erſchien fo eben und iſt in allen Buch- und Landkarten: 


zeichnenden- und durch ausseror- Handlungen zu haben: 


rn en man SPEBCHAL- KARTE 


de EEE 8 . 
— —-— A der Königlich Preussischen Provinz 


Musikalien -Leih-Institut| Schlesien und der Grafschaft Glatz, 


können täglich Theilnehmer beitreten. entworfen und gezeichnet von 


F.E.C.Leuckart in Breslau, | F. J. Schneider, 
Kupferschmiedestr. Nr. 13. > Ober-Feuerwerker in der Königl. Preuss. 6. Artillerie-Brigade. 
SNS rr Mit besonderer Hervorhebung der vorhandenen und im Bau 


4 1 sucht ee begriflenen Eisenbahnen, der Staats- und Privat-Chausseen, 
« Erziehung “nd indello- 2 Kies-Strassen und Communicationswege. 
€ sem Charakter, welches, er: % 4 Fuss 4” breit, 3 Fuss 13“ Rheinl. hoch, in 4 Bl. 

3 in der Hauswirthschaft, En l Preis illuminirt 6 Rtlr. 

theilweise Führung einer solchen Beide unternehmun i m ; 

R ra, 3 7 * gen ſind zunächſt aus provinzlellem Bedürfniß hervorgegangen, und 
$ und gleichzeitig die Aufsicht über 4 gewähren über die Provinz die genaueſte und umfaſſendſte Auskunft. Dieſelben ſind daher 
jedem Geſchäftsmanne, jedem Beamten, jedem Fremden, der ſich zuverläſſig 
— 5 will, als das neueſte und beſte, durch Recenſionen anerkannte Hülfsmittel zu 
empfehlen. f 


—— —— — 


€ 1 Kinder mit Vorliebe über- 
7 — Entsprechende # 
! 5 u 
€ fremder Personen, 1 ” 
lau Riemerzeile Nr. 20, 3te Etage, g 
im Laufe des Vormittags entgegen- 5 
» 


nn — 


genommen, von Auswärts unter Neue Verlagswerke 


der Chiffre M. S. erbeten, und der Buchhandlung J. Urban Kern, Junkernſtraße Nr. 7. 

€ wofern das eine oder andere der Im Verlage von J. Urban Kern in Breslau find foeben erſchienen und in allen 
Berücksichtiguug würdig erscheint, Buchhandlungen zu haben (in Brieg bei Liebermann, in Hult ſchin bei Mosler, in 
2 betreffenden Familie mitge- [ Ohlau bei Bial, in Löwen bei Sowade): 
theilt. 


0 2 “ * 

Ida von Duͤringsfeld, Verfaſſerin von 

Em Haus In gutem baulichen Zuſtande, 4 : ö 
mit both ne Be in einer der belebte⸗⸗ 5 „Schloß Goczyn 4 Schriften. 

ſten Provinzialſtädte Schleſiens, in welchem 7 Bände (enthaltend! Schloß Goczyn — Marie — Haraldsburg — Hugo — 

eine Fleiſcherei mit Rugen betrieben wird, das E Magdalena). Zuſammen Preis 5 Mehr. 
ſich aber auch vermöge feines großen Hof⸗ In dieſer eleganten Ausgabe der Schriften werden dem gebildeten Publikum die beſten 
raums zu jeder Anlage eignet, und das ſich] Werke der talentvollen Schriftſtellerin gegeben, die vor wenig Jahren erſt aufgetreten, bes 


auf mehr als 3500 Rig verzinft, iſt für reits jegt ſchon einen der erſten plätze in unſerer ſchöngeiſtigen Literatur einnimmt. — Von 
Rthl. mit der Halfte Anzahlung ſogleich derſelben Verfaſſerin ine fo eben: — 


zu verkaufen. Wo? erfährt man auf porto: Ida von Düri Se ; 8. Geh. 15 S 

frei, der Chiffre B. G Ida vt ringsfeld's: Hedwig. Novelle. 8. Geh. oe 

el, Breslau. 2 — rs Derſelben: Schloß Goezyn. Zweite Auflage. 8. geh. Rthl. 10 Sgr. 

Ein Srortaıta-(Gomäiho Diefe nathig gewordene zweite 

Ein Verkaufs⸗Gewoͤlbe den ſich dieſes Buch erworben. 

in befer 1 iſt pen] 26 „ * Ferner erschien bei mir; i i 
9 eich zu en. ere 4 ) 5 

With, Geineoumbrnde 1, 3 Artopan mai, Eine Kunſtreiſe und ihre Folgen. 
Na Obe Glauch bei Zrebnig Lebensbild aus einer kleinen Stadt. Rath Franzki in Löwenberg vorgeſchlagen. 

. Veh € 15%, Bogen. 8. Geh. Preis 1 Rthl. Greiffenberg, den 11. Oktober 1845, 

meldungen werden nur portofrei angenommen. Eine angenehme Lektüre, namentlich für Damen, wird allen Leſezirkeln willkommen fein, Königliches Stadtgericht, 


1 


Ediktal⸗Citation. 

In Folge Eröffnung des Concurſes über 
das Vermögen des hieſigen Tuchmachermeiſters 
Ernſt poſſelt werden ſämmtliche unbekannte 
Gläubiger deſſelben zur Anmeldung und Nach⸗ 
weiſung ihrer Forderung ad term. den 22. 
December d. J., Nach m. %3 Uhr, in 
unſer Geſchäftslokal mit der Warnung vorge⸗ 
laden, daß die Ausbleibenden mit allen ihren 
Forderungen an die Maſſe präkludirt, und daß 
ihnen deshalb gegen die übrigen Grebitoren 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt werden 
wird. Zu Mandataxien werden die Herren 
Juſtſz-Commiſſarius Görlitz hier und Juſtiz⸗ 


Auflage dient als Beweis für den vielfachen Beifall, 


—— 


ae a 
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Bekanntmachung. Im Verlage des unterzeichneten if erſchienen und bei Eduard Trewendt in 

Behufs der anderweitigen Verdingung des Breslau vorräthig: 
Landfracht⸗Transportes der von dem unter⸗ ve 
zeichneten e er ſowohl zu = R * 

Königl. Truppen, als auch an andere Depot b kb 
zu verfendenden Militär-Bekleidungs⸗Gegen⸗ Fa Tü (4 ft 
ftände, für den Zeitraum vom 1. Jan. 1846 5 
bis dahin 1847 iſt ein Termin auf 

den 22. Oktober d. J. Vorm. 10 Uhr 
im Bireau des unterzeichneten Amtes, Domi⸗ 
nikaner⸗Platz Nr. 3, anberaumt, wozu kau⸗ 
tionsfähige Entrepriſeluſtige mit dem Bemer⸗ 
ken eingeladen werden, daß die dieſer Entre⸗ 
prife zu Grunde gelegten Bedingungen, vor 
Abhaltung des Termins, zu jeder ſchicklichen 
Zeit in dem gedachten Bureau eingeſehen, 
auch die Erklärungen der Unternehmungslu⸗ . 
ſtigen im Termine ſowohl perſonlich, als auch ben, bei dem 
durch verſiegelte, ſchriftliche Submiſſionen ab⸗ Herrn 
gegeben werden können. 

Breslau, den 13. Oktober 1845. 

Königl. Montirungs⸗Depot. 

Es fou die Bekönigung der Pfleglinge des 
unterzeichneten Inſtituts für das Jahr 1846 
im Wege der öffentlichen Licitation verpachtet 
werden. Hiezu iſt im Gebäude dieſer Anſtalt 
(Catharinenſtraße Nr. 18) ein Termin auf 
Montag den 3. November c., Morgens 8 uhr, 
angeſetzt worden, wozu Pachtluſtige mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß die Bedin⸗ 
gungen täglich im Zimmer Nr. 27 der Anſtalt 
eing⸗ſehen werden konnen. 

Breslau, den 15. Okrober 1845 

Das königl. Hebammenletr⸗Inſtitut. 

Sonntag den 19. Oktober, Nachmittag um 
2 uhr, wird im Kretſcham zu Oswitz Haus: 
gerät, eine gute Dreh bank nebſt Drechs⸗ 
ler⸗ und Kammmacher Werkzeug meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. 

Das Ortsgericht. 
Koppen⸗Käſe, 

Limburger⸗Käſe * 

empfing ſo eben wieder und empfiehlt: ee 

C. N. Mittmann, 3 


Hoch 4. 


Hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich 


1 Rtl. 15 Sgr. 


billigſten und feſten Preiſen. 


verkaufe dieſelben in 
Friedrich Wilhelmsfiraße Nr. 7. 

Ein Candidat der Philologie, der ſich bes 
reits eine Reihe von Jibren dem Lehr und 
Erziebungsweſen mit Glück unterzog, wünſcht 
eine Stelle als Hauslehrer zu Übernet men. 
Auf gefällige Anfrage will Herr Pfarrer 
Beer zu Nimptſch die Güte haben, nähere 
Auskunft zu ertheilen. 

Ein Student der Philologie wünſcht Pri⸗ 
vatunterricht in den Gymnaſialgegenſtänden 
zu ertheilen, auch iſt derſelbe bereit, bei einer 
biefigen Familie eine Hauslehreſtelle anzuneh⸗ 
men. Nahere Auskunft giebt Herr Senior 
Berndt bei St. Maria Magdalena. 


N 7 
Kompagnon⸗Geſuch 
Zu einem ſich gut rentirenden Geſchäft wird 
ein Mann mit einigen 1000 Rthlra. eigenes 
Vermögen als Kompagnon geſucht. Anfragen 
find unter der Adreſſe M. N. poste restante 
Breslau abzugeben. 


Friſches Rothwud, 


nen und baumwollenen I 


A Pfd. 3 Sgr., Kochfleiſch a Pfd. 1½% Sgr., 

enatei . lanann e  Neunaugen, 
Koch, Battermarktſeite Nr. 5 im Keller. 5 
Hinterhäuſer Nr. 10, eine mar. Luchs, 

Treppe hoch, werden alle Arten Ein⸗ mar. Aal 


durch ihre vortreffliche und auffallende Wirkung (ſowohl von 
Perſonen öffentlich anerkannt) einen ausgebreiteten Ruf im In: und Auslande erworben has 


C. W. Schnepel in Breslau, Kopferſchmiedeſtraße Nr. Al, 
ein Depot niedergelegt habe, und find meine Fabrikate da eibft ſtets vorräthig und echt gegen 
Franco⸗Einſendung nachſtehender Preiſe zu haben: 
Haarwuchsöbl, welches auf kahlgewordenen Stellen junge Haare hervorbringt und das 
Wachsthum derſelben befördert, die Flaſche 2 Rtl. 
Haarbefeſtigungsöl, welches das Ausfallen der Haare verhindert und den Schinn 
vertreibt, die Flaſche 1 Rtl. 10 Sgr. 
Bartwuchsöl, welches bei jungen Leuten den Bart ſchnell hervorbringt, die Flaſche 


premiere choix à 4% Rthlr. 
Speier, Mode⸗Magazin für Herren, = 


Schweidnitzerſtraße Nr. 54. 


CCC EEE IE HERE 


Mein Lager von geſtickten Schweizer⸗Gardinen, brochirten, 
karirten, geſtreifte n und glatten Gardinenſtoffen; wollenen, lei: 
eubles⸗Damaſten; Piquee, Piquee⸗Röcken 
und Bettdecken habe ich durch perſönliche Einkäufe wieder auf das Vollſtändigſte 
aſſortirt, und empfehle daſſelbe zur gefälligen Beachtung. 


Eduard Kionka, 


Ring (grüne Röhrſeite) Nr. 


Hopfen⸗Verkauf in Kaltwaſſer. 

Die diesjährige Hopfenerndte in Kaltwaſſer beträgt etwa Neunzig Centner 

und iſt in Betreff der Beſchaffenheit der Frucht vortrefflich ausgefallen. Indem ich 
dies anzeige, erſuche ich alle Kaufluſtige mir ihre Wünſche bald mitzutheilen. 

Kaltwaſſer bei Liegnitz, den 8. Oktober 1845. 


Portrait des N 


Schlöffel zu Eichberg. 
2 Mit Faeſimile. 
Gezeichnet von E. Rietzſchel, lithogr. von E. Siegmund. Druck von J. Braunsdorf 
in Dresden. 
Preis 10 Silbergroſchen. 
Hirſchberg, den 13. Octbr. 1845. 
ET Se t a n u t mn a ch u n g. 


f H. Lucas. 


garwuchsölen, welche ſich 
en Herren Aerzten als Privat: 


von meinen 


Bei jeder Flaſche erfolgt eine genaue Gebrauchsanweiſung. 
E. Hückſtädt, Haaröl⸗Fabrikant in Berlin. 


_—- 


Gebr. Freyſtadt in Berlin, 


Königsſtr. Nr. 45, 
empfehlen neben ihrem Lager von Mützen, Plüſchen ꝛc. noch eine große Auswahl von be⸗ 
druckten Filzſchuhen eigener Fabrik mit Filz⸗ und Lederſohlen, die ſich durch ſchwere 
Deſſins, dauerhafte Arbeit und geſchmackvollen Chenillen⸗Beſatz auszeichnen, zu den 


e nnn 
* Chapeaux de Paris. 


Ich erhielt wieder auf direktem Wege eine Sendung franzöſiſcher Hüte neue⸗ * 
ſter Form, welche der beſonderen Leichtigkeit wegen ſehr empfehlenswerth find, und 


3 


35. 


v. Maumer. 


Elbinger Neunaugen 


Elbinger Neunaugen, 
marinirten Lachs und 
geräucherten Lachs 


r 


empfing per Fuhrez 1 
C. G. Oſſig, a 
Nikolai⸗ und Herrenſtraßen⸗Ecke Nr. 7. 


500 Rtl. à 5 pCt. 


werden auf eine ländliche Beſitzung zu einer 
erſten ganz ſicheren eee geſucht 


durch Jeſtel, 
große Groſchengaſſe Ne. 6. 


Ein gebrauchter Plauwagen 
iſt billig zu verkaufen bei 
N Wollſtein, Antonienſtr. Nr. 14. 


Ein junger Menfch 
von 14 bis 16 Jahren, der gut ſchreiben und 
rechnen kann, findet fortwährende Beſchaͤfti⸗ 
gung Hummerei Nr. 25. 


„Zu bvermiethen Frſedrich⸗Wilhelmsſtroße Nr. 
69 zwei ſehr freundliche Stuben, Kabinet und 
dem nöthigen Zubehör; Term. Weihnachten 
zu beziehen. Das Nähere im 2tem Stock. 


Wegen bedingter Veränderung des Wohn⸗ 
orts iſt eine, hier ſeit mehreren Jahren beſte⸗ 
hende und gut eingerichtete Blun enfabrik un⸗ 
ter billigen Bedingungen ſofort verkäuflich. 
Näheres hierüber Kloſterſtraße Nr. 1 b. 

Angekommene Fremde. 

Den 15. Oktober. Hotel zur goldenen 

Gans: Hr. General Gr. v. Tolſtoy a. Bes 


tersburg. or Ritterſchaftsrath v. d. Mars 
witz a. Wohlau. Hr. Amtsrath Heller aus 
Chrzelig. Madame Niederſtädter o. Oppeln. 


HH. Kaufl. Wolff aus Brünn, Kleber aus 
Königsberg — Hotel zum blauen Hirſch: 
Hr. Liest. v. Schulenburg a. Berlin. Hr. O. L. 
G.⸗Aſſeſſ. Aſchenborn a. Frankfurt. Hr. Paſtor 
Bombke a. Schlaup. Hr. Oekon. Hoffmann 
a. Märzdorf.— Hotel zum weißen Adler: 
Hö Gutsb. Gr. v. Harroch ars Krolkwitz, 
Cielewicz und von Karsnicki aus Polen, von 
Poplawski u. Staatsrath, Senator Fonshawe 
a. Warſchau. Hr. fürſtbiſchöfl. Commiſſarius 
Siegert a. Trachenberg. Hr. Lieut. v. Pol⸗ 
czynski a. Glogau. — Hotel zu den drei 
Bergen: HH. Kaufl. Glöckler und Kirſtein 
aus Frankfurt. HH. Gutsb. Hänflein aus 
Greiffenberg, Henzog a. Fürſtenſtein —-Deut⸗ 
ſches Haus: HH. Kaufl. Mamroth a. Por 
fen, Benjanowitz ar Brody Hr. Hüttenbeſ. 
Martens a. Grodzice. 
a. Braunsberg. Hr. Oekon. v. Treyden a. 
Koſchentin. — Zwei goldene Löwen: Hr. 
Bar. v. Noſtitz aus Blasdorf. Hr. Kaufm. 
Mieſes a. Lemberg. Hr. Frbrik. Fritzſche a. 
Bilau. — Goldener Zepter: Hr. Gutsb. 
Gr. v. gi a. Gr „der ven ‚PR 
Buchst. Bieiſchenk a. Liegniz — Weiße 

Roß: Hr. Kaufm. Roten —— a. nn 
— Königs-Krone: Hr. Kaufm. Tſchorn 
a. Giersdorf. Hr. Lehrer Kriegler a. Falten⸗ 
berg. Hr. Gutsb. Otto a. Ohlau. 


Wechsel- & Geld - Cours. 
Breslau, den 16. Oktober 1845, 


Gen, 


Hr. Kandidat Auften - 


Hr. 


aben, Vorſtellungen und Ge⸗ 
uche, Inventarien, Briefe und 


Kontrakte angefertigt. 


Beim Uhrmacher Müller 


Reuſcheſtraße Nr. 17, werden alle Arten Uh⸗ 
ren für eine billige Forderung auf das gründ⸗ 


lichſte reparirt, für deren guten Gang ein 
Jabr garantirt wird. 


Elbinger Neunaugen, 
marinirten Aal, 
mar. u. geraͤuch. Lachs 


off rirt preiswürdig: 


| Theodor Kretſchmer, 


Carlsſtraße Nr. 47. 


——ñ— —— — — 
In Breslau, Liegnitz, Horlig oder in einer 


belebten Provinzialſtadt wird ein gut gelege⸗ 


nes Geſchaftslokal zu Golonial: und Spezerei⸗ 
Waaren, oder ein Haus, welches zum Verkauf 
ſteht, und ſich zu dieſem Geſchäft der Lage we⸗ 
gen eigenen ſollte, zu kaufen geſacht; es wer: 


den darauf Reflektirende gebeten, ihre näheren 


Bedingungen poste restante unter Adreſſe 


N. N. n Liegnitz franco abzugeben, 


Fliſches Rothwild, 
das Pfund vom Rücken und Keule 3 Sgr., 
Kochſleiſch das Pfund 1’, Sgr., empfiehlt: 

- Beier, Wildhändler, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16 im Keller. 


Karpfen, 
polniſch geſotten, ſind alle Freitoge Mittag u. 
Abend, ſowie täglich früh von 8 uhr ab eine 
Taſſe guter Bouillon u. warmes Pockelfleiſch, 
auch Mittags und Abends warme Speiſen zu 
haben bei C. Schwartz, 
Neumarkt Nr. 8, in drei Tauben. 


Elbinger Neunaugen 
C. L. Ge: ehe, Nr. 37, 


empfing aus Eibing und erhalte nun 
fortwährend Sendung, wovon Wieder- 
verkäulern auch im Detail die billig- 
sten Preise jederzeit berechnen werde. 


C. F. Rettig, 
Oderstrasse Nr. 24, 3 Präzeln. 


Ein wohlgebildeter Knabe, welcher die Buch⸗ 
binderei zu erlernen geſonnen iſt, wird ſofort 
angenommen bei 
Louis Friedrich, Buchbinder, 
Ring, Naſchmarktſeite, 56. 

Ein Gasthof erster Klasse 
in einer bedeutenden Kreis- und Garni- 
sonstadt des Gross- Herzogthums Posen, 
zwischen Glogau und Rosten, der besuch- 
teste und bestgelegenste am Orte, ver- 
bunden mit einem einträglichen Weinge- 
schaft, soll wegen Familien-Verhältnis- 
sen baldigst gegen 4000 Rıhl. Anzahlung 
verkauft werden. Nähere kostenfreie Aus- 
kunft ertheilt der Commissionair Mi- 
litsch, in Breslau, Bischofstrasse 12. 

, Einen Thaler Belohnung 
erhält, wer ein am 12. Okt. Abends verlores 
nes goldenes Glieder = Armband, woran ein 
Schloßchen mit den Buchſtaben J. F., Katha⸗ 
rinenſtraße Nr. 2, im Lien Stock, abgiebt. 
Zugleich wird vor deſſen Ankauf gewarnt. 


Elbinger Neunaugen 


l heut per Führe und empfeh.en: 
Carl Maiſſe u. Comp., Albüſſerſtr. 14. 


Chlorkalk 
empfiehit die Droguerie⸗Handiung 
Adolf Koch, Ring Nr. 22 


Acker⸗Vererbpachtung. 


In der Nähe von Breslau follen Necker von 


der beſten Qualität in Erbpacht ausgeihan 
werden. 
den Sonntag Vormittag der königliche 
Bau⸗Condukteur Herr Baron v. Wilezek 
zu Breslau, Nikolaiſtr. Nr. 68. 


Nähere Auskunft darüber ertheilt je: 


ini Weebsel- Course. Btiefe, 
marinirten Aal 5 
1 ; 7 Amsterdam in Cour. 2 Mon.] 139% - 
erhielt die erſte Fuhrſendung und offerirt: P Vital — 131% 
S. (8. Schwartz, Ohlauer Straße 21. — . ae AR 140% 
Stralſunder Bratheringe, benden 1 2 6.24% — 
wa 22 * 7 Kür Li 
und Holländiſchen Käſe m TE el | _ 
empfing wieder in beſter neuer Waare: Augsburg 2 Mon ar 
Carl Straka, Wien - |? Mon 103% 2 
Albrechtsſtraße Nr. 39, d. k. Bank gegenüber. | Bertin A. 1 100% 57 7 
BS re - -= 2 Mon.] _ 9 
Elbinger Neunaugen 
2 
1d e. 
mar. u. geraͤuch. Lachs Kaden 
> Holländ, Fand-Ducaten . . .. 2 = 
und marin. Aal er ah 
iren: Friedrichad or — 
empfingen per . ee f 
7 5 polnisch Courant — 8. 
Ohlauer Straße 80. ? 
— ——— |Polisch Papier Geld 96 55 id 
Neue Elbinger Bricken | Wiener Banco-Noten a 180 Fl. [164% — 
empfing heute 5. J. Plautze billigſt: a 
ech auße, Effeeten-Course. _ .'"* 
Ohlauerftraße Nr. 62, a. d. Oblaubrücke . 1 
Ein verheiratheter Kutſcher nebft Frau, mit Staats-Schuldscheine 3, Ale 
guten Atteften, ohne Familie, ſuchen Unter: en bee 5 557 * 
kommen. Die Frau, welche beim Koch gelernt, . auer Stadt-Obligat. * 915 a 
ift im Kochen erfahren. Zu erfragen bei Hrn. to Gerechtigkeite, 2 . 113% 2 
Schneider, Sandstraße Nr. 2, 3 Stiegen; rm uhr 1 8 27 96%ù — 
man bittet unten zu klingeln. 7 a „ 1000 R, 20 95% & 
Zu vermiethen find Schuhbrücke Nr. 61 im ane dito 500 R. 3½ 2 — 
zweiten Stock zwei Stuben, lichte Küche und dito wie. B. dito 1000 R. 4 103% — 
Zubehör; das Nähere ebendafelbft, dito dito 800 R. 4 ee ER 
Ein gut dreffirter brauner Vorſtehhund iſt dito 42 3% | 97 = 
billig zu verkaufen Disc onto 5 | — 
Oderthor, Mehlgaſſe Nr. 1, 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


Thermometer 

2 Barometer 7 Wind. Gewolk. 
15. Diebe. 1848. ls ee | inneres. äußeres. ring | 
Morgens 6 Uhr. 28“ 4, 16 . 8, 00 4, e 1, 0 z Kol üterwäre 
Morgens 9 uhr. 4 5, I 5, J 1, 2 |e 8 * 
Mittags 12 155 4, 00 ＋ 8, 3] 6, 4] 2, 4 12 OND 4 
Nachmitt. 3 uhr. 3, 3207 8, 6 5, 6] 2, 0 6% Of] pbalbbeiter 
Abends 6 bb 3,50[+ 7, Sl 3, 1] 1, 0 17° Ee beiter 

Temperatur- Minimum + 3, 1 Maximum + 6, 4 Oder + 8, 0 


